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Wir haben uns vor mehr als  
20 Jahren, also damals in den 
Agenda-Jahren, vorgenommen, 
die elektronische Patienten- 
akte einzuführen. Ein Instru-
ment, welches die Versorgung 
in unserem Gesundheitswesen 
hätte deutlich verbessern kön-
nen. Über 20 Jahre lang ist uns 
dies trotz Milliardeninvestitio-
nen bestürzenderweise nicht 
gelungen. 

Wir haben daher im März 2023 in 
unserer Digitalisierungsstrategie 
einen neuen Anlauf genommen, der 
jetzt schon Früchte trägt. Denn wir 
haben mit zwei Gesetzen, nämlich 
dem Digital-Gesetz und dem Ge-
sundheitsdatennutzungsgesetz, die 

Voraussetzungen 
geschaffen, dass 
nach mehr als 20 
Jahren im Januar 
2025 die elektroni-
sche Patientenakte 
endlich kommt.
Das ist ein Durch-
bruch für unsere 
Medizin. Wir ha-
ben sogar das 
Glück, dass wir mit 
einer besonders 
modernen Struk-
tur starten kön-
nen. Länder, die uns voraus gewe-
sen sind, haben die Struktur 
aufgebaut, als es die modernen 
Sprachmodelle und das Confiden-
tial Computing noch nicht gab. 

Daher bekommen wir 
jetzt eine besonders 
moderne Struktur. 
Hier besteht so etwas 
wie die Gnade der 
späten Geburt. Wir 
nutzen den späten 
Beginn, um eine be-
sonders moderne 
Strategie aufzubauen.
Das heutige Gesetz  
ist von großer Be- 
deutung. Denn das  
Gesundheits-Digital- 
agentur-Gesetz ist 

das Gesetz, mit dem sichergestellt 
werden soll, dass die Technologie 
auch im Alltag schnell, zuverlässig 
und nutzerfreundlich funktio-
niert. 

Dazu zählt zum Beispiel, dass die 
Systeme miteinander kommunizie-
ren können. Dazu zählt zum Beispiel, 
dass sich die elektronische Patienten-
akte schnell öffnen lässt. Dazu zählt 
zum Beispiel, dass Befunde schnell 
in die elektronische Patientenakte 
eingestellt werden können.
Damit das funktionieren kann, be-
kommt die Digitalagentur entspre-
chende Rechte. Bei den technischen 
Vorgaben soll sie nicht nur darauf 
achten, ob etwas formal den techni-
schen Standards entspricht, sondern 
auch darauf, ob es im Alltag schnell 
genug funktioniert. Wenn Ärztin-
nen und Ärzte, Wissenschaftler oder 
Patientinnen die elektronische Pati-
entenakte zum Beispiel auf dem

Gastkommentar

Digitalagentur wird zur wesentlichen 
Modernisierung unserer Versorgung beitragen
Rede im Bundestag zur ersten Lesung des Gesetzentwurfs der Bundesregierung zur Schaffung  

einer Digitalagentur für Gesundheit (Gesundheits-Digitalagentur-Gesetz – GDAG)          
Von Bundesgesundheitsminister Professor Dr. Karl Lauterbach      

� £ Fortsetzung auf Seite 2

Aus dem Inhalt

Die Arbeiterwohlfahrt eröffnete in Köln-Zündorf das „Lotte-Lemke-Haus“, ein Seniorenzentrum, 
in dem auch ältere queere Menschen ein Zuhause finden können. Ein vielbeachtetes Beispiel, das 
bundesweit Schule machen kann.� £ Fortsetzung auf Seite 2

Für alle� Seite 1–2
Im „Veedel für alle“ leben in 
einem modernen Kölner Senioren- 
zentrum ältere Menschen mit 
queerem Hintergrund. Ein 
Beispiel, das bundesweit Schule 
machen soll.

Für Versicherte� Seite 3 
Die Pflegeversicherung ist für 
pflegebedürftige Menschen da. Ei-
gentlich eine Selbstverständlich-
keit. Doch offensichtlich haben 
das einige Politiker nicht verstan-
den und nutzen die Versicherung 
für sachfremde Leistungen. 

Für Kompetenz� Seite 4–5
Das Pflegekompetenzgesetz soll 
der Stärkung der Kompetenzen 
von Pflegefachpersonen dienen. 
Doch dazu bedarf es noch einiger 
Anpassungen zur Sicherung der 
Wirtschaftlichkeit, so etwa die 
uneingeschränkte Rückwirkung 
von Vergütungsvereinbarungen.

Für Telematik� Seite 10–11
Bis zum 1. Juli 2025 soll eine 
Telematikinfrastruktur (TI) 
bundesweit flächendeckend in 
Pflegeeinrichtungen eingeführt 
sein. Ziel ist ein sicherer und 
komfortabler Austausch von 
Gesundheitsdaten zwischen allen 
beteiligen Akteuren.                 

Für Menschenrechte�S. 18–19
Der elfte Deutsche Pflegetag stand 
unter dem Motto „Pflege zeigt 
Haltung“. Die Präsidentin des 
Deutschen Pflegerates positionier-
te sich klar für Vielfalt und 
Demokratie sowie gegen Diskri-
minierung.
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Aus dem Inhalt

Die Arbeiterwohlfahrt eröffnete in Köln-Zündorf das „Lotte-Lemke-Haus“, ein Seniorenzentrum, 
in dem auch ältere queere Menschen ein Zuhause finden können. Ein vielbeachtetes Beispiel, das 
bundesweit Schule machen kann.� £ Fortsetzung auf Seite 2

Für alle� Seite 1–2
Im „Veedel für alle“ leben in 
einem modernen Kölner Senioren- 
zentrum ältere Menschen mit 
queerem Hintergrund. Ein 
Beispiel, das bundesweit Schule 
machen soll.

Für Versicherte� Seite 3 
Die Pflegeversicherung ist für 
pflegebedürftige Menschen da. Ei-
gentlich eine Selbstverständlich-
keit. Doch offensichtlich haben 
das einige Politiker nicht verstan-
den und nutzen die Versicherung 
für sachfremde Leistungen. 

Für Kompetenz� Seite 4–5
Das Pflegekompetenzgesetz soll 
der Stärkung der Kompetenzen 
von Pflegefachpersonen dienen. 
Doch dazu bedarf es noch einiger 
Anpassungen zur Sicherung der 
Wirtschaftlichkeit, so etwa die 
uneingeschränkte Rückwirkung 
von Vergütungsvereinbarungen.

Für Telematik� Seite 10–11
Bis zum 1. Juli 2025 soll eine 
Telematikinfrastruktur (TI) 
bundesweit flächendeckend in 
Pflegeeinrichtungen eingeführt 
sein. Ziel ist ein sicherer und 
komfortabler Austausch von 
Gesundheitsdaten zwischen allen 
beteiligen Akteuren.                 

Für Menschenrechte�S. 18–19
Der elfte Deutsche Pflegetag stand 
unter dem Motto „Pflege zeigt 
Haltung“. Die Präsidentin des 
Deutschen Pflegerates positionier-
te sich klar für Vielfalt und 
Demokratie sowie gegen Diskri-
minierung.
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Alte Menschen und Minderheiten 
nicht an den Rand zu drängen, 
sondern ihnen Platz mitten im Le-
ben zu geben – dieser gesellschafts-
politische Traum ist in Zündorf 
wahr geworden. „Ein Veedel für 
alle“ heißt das neu gebaute Senio-
renzentrum der Arbeiterwohlfahrt 
(AWO) Köln, dessen Entstehungs-
geschichte AWO-Geschäftsführe-
rin Ulli Volland-Dörmann bei der 
Eröffnungsfeier nachzeichnete.
In einer Dankesrede würdigte sie 
die Arbeit zahlreicher Menschen, 
die gemeinsam den „Herzens-
wunsch“ nach einem Zuhause mit 
bedarfsgerechten Angeboten für 
„alle Generationen und Menschen, 
die Vielfalt leben“ erfüllt haben.
Das Lotte-Lemke-Haus ist nach 
einer verdienstvollen AWO-Vor-
sitzenden benannt, die auch im 
Widerstand gegen die Nazidikta-
tur aktiv war. Es bietet in Häusern 
um einen attraktiven Gartenhof 
94 Plätze für stationäre Pflege in 
modernen, hellen Räumen. Wei-
tere 19 Plätze gibt es für Tages- 
pflege, 15 für separate Kurzzeit-
pflege, ein Café, ein Haus-Restau-
rant, 47 Wohnungen, teilweise für 
betreutes Wohnen und Wohnen 
für Familien, davon 14 öffentlich 
gefördert.

Lotte-Lemke-Haus: Nach AWO-
Vorsitzender benannt, die sich 
gegen die Nazidiktatur einsetzte

Auf einem fast 12.000 Quadratme-
ter großen angemieteten Gelände 
an der Houdainer Straße/Schwes-
ter-Firma-Weg in Köln betritt die 
AWO mit ihrem Angebot für 
queere Menschen Neuland. In ei-
nem der Häuser können in Zusam-
menarbeit mit dem für geschlecht-
liche und sexuelle Vielfalt aktiven 
Kölner Verein Rubicon Wohngrup-
pen für ältere lesbische, schwule, 
bisexuelle, transsexuelle und queere 
Menschen angeboten werden.
Volland-Dörmann dankte Reiner 
Lindlahr, der in seiner damaligen 
Funktion als Vorstandsmitglied 
des Zündorfer Bürgervereins seit 
2016 mit dem Projekt „Wohnen im 
Alter“ befasst war. Für Zündorf 
bestand schon damals ein erhebli-
cher Versorgungsbedarf.

Lotte-Lemke-Haus: 
Mehrere Rückschläge 
nach Baubeginn 2021 

Lindlahr machte die AWO auf das 
verwilderte Grundstück aufmerk-
sam, für das ein alter Bebauungs-
plan der Stadt Wohnungsbau vor-
gesehen hatte. Volland-Dörmann 
und Elisabeth Römisch, die Fach-
bereichsleiterin Pflege, erkannten 
das Potenzial des Areals. Es liegt 
nah am Ortszentrum, am Naher-
holungsgebiet Zündorfer Groov 
und an der Straßenbahn.
2019 erwarb die AWO das Grund-
stück von der Stadt, informierte 
die künftigen Nachbarn über das 
Vorhaben, stellte Bauanträge, ver-
handelte mit zuständigen Ämtern. 
Ein Jahr später wurde der Er- 

schließungsvertrag abgeschlossen, 
ein Generalunternehmen für die 
Verwirklichung der vom Architek-
turbüro Goetsch geplanten Bauten 
gefunden und der Kreditvertrag 
mit der Stadtsparkasse Köln abge-
schlossen.
Dann dauerte es noch fast zwei 
Jahre, bis die Baugenehmigungen 
vorlagen. Nach dem Baubeginn 
2021 gab es Rückschläge, zum Bei-
spiel einen schweren Unfall, der 
zum Glück keine Menschenleben 
forderte, Verzögerungen durch die 
Pandemie und die Folgen des Uk-
raine-Krieges. So konnte die Eröff-
nung erst mit einem Jahr Verzöge-
rung gefeiert werden, während der 
von einem Investor gebaute Kin-
dergarten nebenan schon 2023 in 
Betrieb ging.

Köln braucht mehr 
Seniorenzentren  

Die AWO-Geschäftsführerin 
machte deutlich, dass in Köln drin-
gend mehr solcher Quartierspro-
jekte benötigt werden, um den 
riesigen Bedarfen einer älter und 
selbstbestimmt werdenden Gesell-
schaft zu begegnen. Dafür müssten 
zügig Grundstücke identifiziert 
werden, es werde auch nicht ohne 
weitere Bau-Verdichtung im städ-
tischen Raum gehen.
Harald Rau, Beigeordneter für So-
ziales, Gesundheit und Wohnen in 
der Stadt Köln, lobte das „Veedel 
für alle“, dessen Vorzüge für ein 
liebenswertes Miteinander er be-
reits deutschlandweit ins Gespräch 
gebracht habe. Köln werde im 
Hinblick auf die Bevölkerungs-
struktur jünger, aber auch älter, 
führte Rau aus, wobei der Mittel-
bau der Menschen im Erwerbsle-
ben „verdammt knapp“ werde.
Auf die Herausforderungen, die 
sich dadurch für das Wohnen und 
Leben in Köln ergeben, müsse sich 
die Stadt jetzt gut vorbereiten. Mit 
Projekten wie diesen könnte das 
gelingen. Auch dem Pflegenotstand 
könnte damit begegnet werden.
Die AWO hat in der Nachbarschaft 
schon neue Pläne. Ein Anbau mit wei-
teren neun Service-Wohnungen auf 
dem Areal eines benachbarten ehema-
ligen Bauernhofs wartet Volland-Dör-
mann zufolge auf die Umsetzung.� ◆

Weitere Informationen:
www.pflegenundwohnen.de/
standorte/ojendorf

£ Fortsetzung von Seite 1
… Sexuelle Vielfalt im Alter 
(Leitartikel)

Smartphone verwenden, soll sie 
auch als eine Hilfe gesehen werden. 
Man soll nicht über viele Minuten nur 
eine Eieruhr auf dem Bildschirm se-
hen, weil die Geräte nur theore-
tisch funktionieren, aber nicht in 
der Praxis. Darum geht es bei dem 
Gesetz heute. Wir wollen mit der 
Digitalagentur sicherstellen, dass 
die Dinge nicht nur theoretisch 
funktionieren, sondern auch im 
Praxisalltag. Das ist das Ziel des 
heutigen Gesetzes.

„Wir wollen sicherstellen,  
dass die Dinge nicht nur 

theoretisch funktionieren, 
sondern auch im 

Praxisalltag.“ 

Wir haben hier viel zu gewinnen. 
50 Prozent der Krebserkrankungen 
sind, wenn sie fortgeschritten sind, 
zum jetzigen Zeitpunkt nicht mehr 
heilbar. Wir können bei den De-
menzerkrankungen, bei den neu-
rodegenerativen Erkrankungen 
derzeit keine Heilung erzielen. 
Wir haben hier nur eine Chance, 
schnell zu wirklichen Durchbrü-
chen zu kommen: Das ist der Weg 
über die Verfahren der künstlichen 
Intelligenz, um mit modernen Me-

thoden neue Wirkkonzepte zu ent-
wickeln und auch zu testen. 
Deutschland wird hier eine Vorrei-
terrolle spielen, weil der Datensatz, 
der in der Routineversorgung auf-
gebaut wird, in seiner Größe und 
Generalisierbarkeit und auch in 
der Tiefe der Daten weltweit ein-
malig ist.
Somit haben wir hier eine Chance, 
die über das deutsche Gesund-
heitssystem hinausgeht. Wir wer-
den mit dieser Telematikinfra-
struktur und mit diesen drei 
Gesetzen tatsächlich einen Beitrag 
zur Forschung weltweit leisten 
können. Dieser Datensatz, der hier 
aufgebaut wird, verbessert die Be-
handlung und die telemedizinische 
Versorgung, aber auch die For-
schung. 
Somit ist es ein sehr wichtiges Ge-
setz, welches man in seiner Bedeu-
tung nicht unterschätzen darf. Es 
wird zu einer wesentlichen Moder-
nisierung unserer Versorgung bei-
tragen und im Übrigen auch dazu, 
dass wir mit erhöhtem medizini-
schem Bedarf bei zurückgehenden 
oder stagnierenden Arztzahlen 
klarkommen. Denn diese moderne 
Infrastruktur ermöglicht es auch, 
langfristig im Rahmen der Teleme-
dizin, der Telepharmazie und der 
Forschung mit weniger Personal 
eine steigende Zahl von Patienten 
zu versorgen.� ◆

Weitere Informationen:
www.bundesgesundheitsministerium.de

£ Fortsetzung von Seite 1
… Digitalagentur wird zur wesent-
lichen Modernisierung unserer 
Versorgung beitragen   (Gastkom-
mentar)

Editorial

Griff in die falsche Kasse  
Von Christian Eckl, Chefredakteur

„Einem nackten Mann kann 
man nicht in die Tasche grei-
fen“, sagt das Sprichwort. 
Doch leider belehren uns unse-
re Politiker eines Besseren. 
Denn wenn der nackte Mann 
pflegebedürftig und völlig 
mittellos vor ihnen liegt, 
schaffen sie das sehr wohl. 

So etwa im Umgang mit der Pfle-
geversicherung. Dort hat sich ein 
Milliarden-Defizit aufgebaut, das 
sich in diesem Herbst bis zur In-
solvenzbedrohung ausgewachsen 
hat. 
Wie dieses Defizit zustande kom-
men konnte? Unter anderem 
durch die Belastung der Pflege-
versicherung mit den Renten-
ansprüchen pflegebedürftiger 
Angehöriger.
Im Prinzip ist der Ansatz, pflegen-
den Angehörigen für ihre Tätig-
keit Rentenansprüche zuzubilli-
gen, eine gute Idee. Aber doch 
nicht zu Lasten der Pflegebedürf-
tigen und deren Versorgungssi-
cherheit. Doch genau das hat die 
Politik gemacht. Dabei müssen 
diese Rentenansprüche selbstver-
ständlich der Finanzierung durch 
die Rentenkassen oder aus Steu-

ermitteln zugeordnet werden. 
Ganz dringender Korrekturbe-
darf!
Gleiches gilt für die coronabe-
dingten Mehrausgaben im Pfle-
gebereich. Diese Kosten hat der 
Staat ebenfalls völlig sachfremd 
der Pflegeversicherung angelas-
tet. Warum? Darüber kann man 
nur spekulieren. Naheliegend 
scheint der Gedanke, dass dafür 
einfach kein Geld aus Steuermit-
teln zur Verfügung stand. Es 
wäre zumindest nicht das erste 
Mal, dass Politiker nicht wirt-
schaftlich vorausschauend den-
ken konnten.
Schlussfolgerung: Der Griff in 
die Kasse der Pflegeversicherung 

muss tabu sein und bleiben. 
Denn damit sabotiert man ein 
überlebenswichtiges Finanzie-
rungssystem und frustriert die 
betroffenen Menschen zutiefst, 
indem man Untergangsszenarien 
im Sinne des nachhaltigen Ver-
lustes der Absicherung von Pflege 
heraufbeschwört.
Es reicht auch nicht, Gelder hin- 
und herzuschieben, um mutwil-
lig selbst gegrabene Löcher wie-
der zu stopfen. Eine durch- 
greifende Reform muss her, um 
langfristig demografiefeste Si-
cherheit zu schaffen. Individuell 
und realistisch auf die Lebenssi-
tuation pflegebedürftiger Men-
schen zugeschnitten.
Eine klare, sinnvolle und nach-
vollziehbare Zuordnung der 
Kostenträger wäre schon einmal 
ein Anfang. Versprochen wurde 
das schon lange. Vielleicht ge-
schehen zu Weihnachten ja noch 
Wunder. 
In diesem Sinne wünsche ich 
frohe Festtage und das Aller-
beste zum neuen Jahr!� ◆

Ihr 
Christian Eckl

Das „Lotte-Lemke-Haus“, ein Seniorenzentrum der Arbeiterwohlfahrt in Köln-Zündorf.

http://www.pflegenundwohnen.de/standorte/ojendorf
http://www.pflegenundwohnen.de/standorte/ojendorf
http://www.bundesgesundheitsministerium.de
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Nachrichten      

DEVAP und VdDD  

Probleme der Pflegeversicherung schon lange bekannt
Kritik: Politik hat Reformen verschleppt

Nachrichten      

bad e.V.:   

„Die Pflegeversicherung ist nicht insolvent und ihr droht auch 
nicht die Insolvenz“ – wenn die Regierung endlich handelt! 

Der Verband diakonischer 
Dienstgeber in Deutschland 
(VdDD) und der Deutsche Evan-
gelische Verband für Altenar-
beit und Pflege e.V. (DEVAP) 
haben ihre Kritik an den bis-
lang ausbleibenden Reformvor-
schlägen für die Pflegeversi-
cherung bekräftigt. 

Dass nun sogar von einer mögli-
chen Zahlungsunfähigkeit gespro-
chen werde, zerstöre weiteres Ver-
trauen in das System. Zu 
befürchten sei, dass aufgrund des 
aktuellen Drucks nun wieder 
„Flickschusterei“ betrieben werde, 
anstatt eine notwendige grundle-
gende Reform anzugehen.

Lösungsvorschläge 
liegen auf dem Tisch 

„Sowohl die Entwicklung der Pfle-
gebedürftigenzahlen als auch die 
steigenden Ausgaben sind kein 
überraschendes Phänomen. Bereits 
seit Langem hat die Branche so-

wohl Probleme benannt als auch 
Lösungsvorschläge gemacht, um 
sowohl Beitragszahler als auch 
Pflegeversicherung zu entlasten“, 
sagte VdDD-Vorstandsvorsitzen-
der Dr. Ingo Habenicht. 
Es brauche u. a. eine Deckelung des 
pflegebedingten Aufwands sowie 

zielgruppenspezifische Versor-
gungsangebote. „Wir müssen auch 
an andere, sektorenübergreifende 
Pflegesettings unter Einbindung 
des Ehrenamts denken, um der ge-
samtgesellschaftlichen Verantwor-
tung der Pflege passgenau und 
zukunftssicher gerecht werden zu 
können.“

Bund und Länder  
in der Pflicht 

Der Vorstandsvorsitzende des  
DEVAP, Wilfried Wesemann, 
nimmt auch den Bund in die 
Pflicht: „Zugesagte Bundesmittel 
etwa für versicherungsfremde 
Leistungen in Höhe von 5,9 Milli-
arden Euro während der Coro-
na-Pandemie wurden bislang nicht 
zurückgezahlt. Insgesamt ist ein 
höherer Steuerzuschuss notwen-
dig, um das System zu stabilisieren. 
Auch die Länder müssen mehr 
Verantwortung übernehmen, etwa 
durch die Übernahme von Inves-
titionskosten. Zudem müssten 

Ausbildungskosten endlich aus 
den Eigenanteilen der Pflegebedürf-
tigen herausgerechnet werden und 
die Kosten für die medizinische 
Behandlungspflege in vollstationä-
ren Pflegeeinrichtungen durch die 
Krankenkassen übernommen wer-
den.“
Die aktuelle Situation verdeutliche 
die Notwendigkeit einer grundle-
genden Systemanpassung. Eine 
weitere Verzögerung aus politi-

schem Kalkül heraus gefährde die 
Planungssicherheit der Pflegebran-
che und könnte schwerwiegende 
Auswirkungen auf die Versorgung 
haben, wenn die ohnehin schon 
stattfindende Insolvenzwelle im 
Pflegeheimsektor noch mehr an 
Fahrt gewinnt.� ◆

Weitere Informationen:
www.devap.de
www.v3d.de

Den Worten von Bundesge-
sundheitsminister Karl Lau-
terbach möchte man – und 
allen voran der bad e.V. – ger-
ne Glauben schenken. Doch 
angesichts des andauernden 
„Nicht-Handelns“ seitens der 
Verantwortlichen, obwohl die 
finanziellen Schwierigkeiten 
der Pflegeversicherung seit 
Langem bekannt sind, ist es 
nunmehr wohl eine Frage des 
Vertrauens, nämlich Vertrau-
en darauf, ob der Minister 
endlich seinen Worten auch 
Taten folgen lässt!

„Die aktuellen Probleme sind die 
Folge von zu langer Untätigkeit“, 
stellt Andreas Kern, 1. Vorsitzen-
der des Bundesverbands Ambu-
lante Dienste und Stationäre Ein-
richtungen (bad) e.V. fest. 
Der Verband mahnt bereits seit 
Jahren eine umfassende Pflegere-
form an, die die langfristige und 
stabile Finanzierung einer leis-
tungsstarken Sozialen Pflegever-
sicherung sicherstellt. Die Regie-
rungskoalition hatte dies in 
ihrem Koalitionsvertrag, (im-
merhin vor rund drei Jahren) 
vorgesehen, ohne dem bislang 

entsprechende Taten folgen zu 
lassen.

Endlich eine nachhaltige 
Finanzierung für die  

Soziale Pflegeversicherung 
– der bad e.V. fordert nichts 

weiter als die Umsetzung  
des Koalitionsvertrags! 

Endlich: Im Juni dieses Jahres 
kündigte Bundeskanzler Olaf  
Scholz eine Pflegereform an. 
Diese Ankündigung wiederholte 
der Bundesgesundheitsminister 
im Juli. Nunmehr – mehr als drei 
Monate später – kündigte er in 
einer Pressekonferenz im Okto-
ber abermals an, in wenigen Wo-
chen, eine umfassende Pflegere-
form vorzustellen. Der bad e.V. 
ist gleichwohl skeptisch:  
„Eine Erhöhung des Beitrags zur 
Pflegeversicherung, wie sie der-
zeit diskutiert wird, ist keine 
Pflegereform. Sie vermag allen-
falls, kurzfristig Zeit zu erkau-
fen, um die unmittelbare Liqui-
dität zu gewährleisten, ohne aber 
eine dringend benötigte Ant-

wort auf die strukturellen, de-
mografiebedingten Herausfor-
derungen zu geben“, so Andrea 
Kapp, Bundesgeschäftsführerin 
des bad e.V.
„Die im Koalitionsvertrag bereits 
zutreffend festgestellten Hand-
lungsbedarfe, insbesondere die 
Entlastung der Pflegeversiche-
rung von versicherungsfremden 
Leistungen, sind endlich anzuge-
hen. Haushaltspolitische Schwie-
rigkeiten dürfen die Bundesre-
gierung nicht weiter davon 
abhalten, hier unverzüglich tätig 
zu werden“, fordert Andreas Kern 
und spielt hiermit auf die corona- 
bedingten Mehrausgaben und 
die Rentenansprüche pflegender 
Angehöriger an, ohne die die 
Pflegeversicherung kein Milliar-
den-Defizit in diesem Jahr erlei-
den würde. Die in Aussicht ge-
stellte dauerhafte Finanzierung 
dieser Kosten aus Steuermitteln 
ist immer noch nicht erfolgt und 
bislang noch nicht absehbar.
„Gesetzesänderungen, die das 
nicht abstellen, stellen keine Re-
form der Finanzierung der Pfle-
geversicherung dar. Der vom 
Bundesgesundheitsminister an-
gekündigte Entwurf wird sich 

hieran messen lassen müssen“, so 
Andrea Kapp.
Neben der Erfüllung dieses Mi-
nimal-Bedarfs hält der bad e.V. 
seine langjährige Forderung auf-
recht, die langfristige Finanzie-
rung der Pflegeversicherung 
durch eine Bürgerversicherung 
oder ein Kopfpauschalen-System 
demografiefest und nachhaltig 
sicherzustellen.  � ◆

Weitere Informationen:
www.bad-ev.de

Der Deutsche Evangelische 
Verband für Altenarbeit und 
Pflege (DEVAP) e.V. ist der 
größte evangelische Fachver-
band auf Bundesebene und 
vertritt über 1.950 stationäre 
Einrichtungen der Altenhilfe, 
über 1.400 ambulante gesund-
heits- und sozialpflegerische 
Dienste, mehr als 120 Pflege-
schulen mit ca. 9.600 Ausbil-
dungsplätzen sowie zahlreiche 
Altentagesstätten und Initiati-
ven.

Der Verband diakonischer 
Dienstgeber in Deutschland e.V. 
(VdDD) vertritt als diakonischer 
Bundesverband die Interessen 
von 200 Mitgliedsunternehmen 
und Regionalverbänden mit rund 
570.000 Beschäftigten. Schwer-
punkte der Verbandsarbeit sind 
die Weiterentwicklung des kirch-
lich-diakonischen Tarif- und Ar-
beitsrechts, Themen aus Personal- 
wirtschaft und -management so-
wie die unternehmerische Inter-
essenvertretung.

Wilfried Wesemann, Vorstands-
vorsitzender des DEVAP.

Über den bad e. V.
Der Bundesverband Ambulante 
Dienste und Stationäre Einrich-
tungen (bad) e.V. mit seinem 
Hauptsitz in Essen wurde 1988 
gegründet. Er vertritt die Inter-
essen von bundesweit über 
1.500 zumeist privat geführten 
Pflegediensten und -einrichtun-
gen und stellt damit einen der 
großen Leistungserbringerver-
bände in der Wachstumsbran-
che Pflege und Betreuung dar.

Anzeige

Institut für Humor und Kommunikation

Humor in der Pflege und Medizin
· SEMINARE

 08./09.02.2025 | Clown – Humor – Komik
mit Udo Berenbrinker, in Konstanz
· INHOUSE-TRAININGS nach Vereinbarung
· OFFENE SEMINARE & ONLINE-KURSE

www.humorkom.de

http://www.devap.de
http://www.v3d.de
http://www.bad-ev.de
https://www.humorkom.de/
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Wirtschaftsprüfung, Recht und Beratung

   Reform mit dem Pflegekompetenzgesetz hat  
 auch Implikationen für Pflegesatzverhandlungen         

Von Kai Tybussek, Rechtsanwalt, Geschäftsführender Partner CURACON GmbH 

€
Schon lange war es angekün-
digt und sollte schon längst 
beschlossene Sache sein: Mit 
großer Verzögerung hat das 
Bundesministerium für Ge-
sundheit nun Anfang Septem-
ber den Referentenentwurf 
zum Pflegekompetenzgesetz 
(PKG) vorgestellt. 

Neben einer Stärkung der Kom-
petenzen von Pflegefachpersonen 
sollen auch zahlreiche Verände-
rungen im Leistungsrecht der so-
zialen Pflegeversicherung kom-
men, etwa auch die von vielen 
sehnsüchtig erwartete Versor-
gungsform „stambulant“. Die Ver-
bände und Berufsorganisationen 
wurden angehört, das parlamen-
tarische Gesetzgebungsverfahren 
läuft sodann. Erfahrungsgemäß 
kommt es in diesem Zuge noch zu 
Veränderungen.
Die Regelungen zu dieser neuen 
Versorgungsform – bisher nur als 
Modellprojekt in Deutschland ge-
testet – befinden sich im neuen  
§ 45j SGB XI. Die Idee ist, die 
Lücke zwischen den in häuslicher 
Versorgung bestehenden ambu-
lanten Versorgungsformen und 
der klassisch vollstationären Pfle- 
ge zu schließen. Dies gilt nicht für 
Einrichtungen wie Krankenhäu-
ser oder die Eingliederungshilfe. 
Grundlage ist der Abschluss eines 
Vertrags zwischen den Pflegekas-
sen und den Pflegediensten, in 
dem Pflegemaßnahmen, Betreu-

ungsleistungen und auch die Qua-
litätssicherung vereinbart werden 
müssen. Eingebunden werden 
können (und sollen möglichst) 
Engagement von Angehörigen so-
wie ehrenamtlichen Helfern. Ein 
Kritikpunkt ist hierbei, dass der 
Referentenentwurf zwar die Mög-
lichkeit zu stambulant nunmehr 
schafft, Einzelheiten aber offen-
bleiben und weitergehenden Re-
gelungen der Vertragsparteien 
bzw. der Pflegeselbstverwaltung 
bedürfen.
Weitere Aspekte des PKG sind 
u.a.:
•	 Die bislang berufsrechtlich ge-

regelten Vorbehaltsaufgaben 
von Pflegefachpersonen sollen 
künftig auch im Rahmen der 
leistungsrechtlichen Vorschrif-
ten gelten.

•	 Im Rahmen der leistungsrecht-
lichen Vorschriften sollen Pfle-
gefachpersonen heilkundliche 
Leistungen erbringen dürfen.

•	 Pflegefachpersonen können 
künftig Pflegehilfsmittel und 
Hilfsmittel nach § 40 SGB XI 
empfehlen. Entsprechende Richt- 
linien dazu sollen bis Ende 2025 
kommen.

•	 Es wird künftig einen Beauf-
tragten der Bundesregierung 
für Pflege geben. Dieser soll da-
rauf hinzuwirken, dass die An-
liegen pflegebedürftiger Men-
schen, ihrer An- und Zuge- 
hörigen und der beruflich Pfle-
genden im Pflegesystem wahr-

genommen und beachtet wer-
den. Die beauftragte Person soll 
bei allen Gesetzes-, Verord-
nungs- und sonstigen wichtigen 
Vorhaben, soweit sie Fragen der 
Pflege behandeln oder berüh-
ren, beteiligt werden von den 
Bundesministerien.

•	 Zur Vereinheitlichung der Be-
rufsbezeichnungen sollen Per-
sonen mit einer Erlaubnis nach 
§ 1 des Pflegeberufegesetzes als 
Pflegefachpersonen bezeichnet 
werden; Pflegefachkräfte gehö-
ren in dieser Betitelung damit 
der Vergangenheit an. 

•	 Die Kommunen werden in ihrer 
Rolle und Verantwortung im 
Hinblick auf eine bedarfsge-
rechte und regional abge-
stimmte Versorgung pflegebe-
dürftiger Menschen gestärkt 
und die Zusammenarbeit von 
Pflegekassen und Kommunen 
mit Blick auf die Sicherstellung 
der pflegerischen Versorgung 
verbessert.

Darüber hinaus sollen einige Än-
derungen für Pflegesatzverfahren 
und den Abschluss entsprechen-
der Vergütungsvereinbarungen 
erfolgen:
•	 Zukünftig kann auf Betreiben 

beider Seiten ein Schiedsstellen-
antrag auch gemeinsam von den 
Vertragsparteien vor Ablauf der 
sechs Wochen gestellt werden.

•	 Festsetzungen der Schiedsstelle 
werden, soweit keine Festlegung 
erfolgt ist, rückwirkend mit 
dem Tag wirksam, an dem der 
Antrag bei der Schiedsstelle ein-
gegangen ist. Soweit während 
des Schiedsstellenverfahrens der 
Antrag geändert wurde, ist auf 
den Tag abzustellen, an dem der 
geänderte Antrag bei der 
Schiedsstelle eingegangen ist. 

Und es wird deutlich noch einmal 
klargestellt: 
•	 Ein jeweils vor diesem Zeit-

punkt zurückwirkendes Verein-
baren oder Festsetzen von Ver-
gütungen ist nicht zulässig.

Pflegesatzanträge sollen rechtzei-
tig vor Beginn des angestrebten 
Pflegesatzraumes bei den Kosten-
trägern eingereicht werden. Diese 
bestimmen umgehend eine be-
vollmächtigte Person als verbind-
liche Ansprechperson und teilen 
diese unverzüglich dem Träger 
der Pflegeeinrichtung mit. 
Nachweisforderungen zur Darle-
gung der prospektiven Aufwen-
dungen sind zeitnah nach An-
tragseingang zu stellen und zu 
bedienen. Die bevollmächtigte 
Person ist befugt, die schriftliche 
Vertragserklärung mit Wirkung 
für und gegen die beteiligten Kos-
tenträger unverzüglich nach der 
Einigung abzugeben. 

Wichtig für künftige Verhandlun-
gen: 
•	 Die der Pflegesatzvereinbarung 

nach zugrunde gelegten, maß-
geblichen Annahmen und 
Werte sind derart zu hinterlegen 
oder auszuweisen, dass diese 
künftigen Anpassungen, auch in 
vereinfachten Verfahren, für die 
Parteien leichter zugänglich 
sind.

Die Pflegesatzkommissionen oder 
vergleichbare Gremien im Land 
sowie die Vertragsparteien nach  
§ 85 Absatz 2 können entspre-
chende Empfehlungen für pau-
schale Anpassungsverfahren für 
die Pflegevergütung beschließen. 
Zur Unterstützung effizienter und 
bürokratiearmer Verfahren mit 
dem Ziel des Abschlusses weit-
sichtiger Pflegesatz- und Pflege-
vergütungsvereinbarungen sind 
auf Bundesebene hierzu Empfeh-
lungen spätestens neun Monate 
nach Inkrafttreten des Gesetzes 
abzugeben. 
Bewegung kommt auch in das 
Thema Wagnis- und Risikozu-
schlag im Rahmen von Pflegesatz-
verhandlungen: Die SGB XI- 
Schiedsstelle in Baden-Württem-
berg hat in diesem Jahr für ein 
Pflegeheim der Evangelischen 
Heimstiftung entschieden, den 
Risikozuschlag auf 2,75 Prozent 
anzuheben.  Gefordert wurde in 
dem Verfahren 4 Prozent. Bislang 
gab es regelmäßig jedoch nur 1,5 
Prozent.
Der streitbare Träger bezog sich 
in dem Verfahren auf das BSG-Ur-
teil von 2023 zum Risiko- bzw. 
Gewinnzuschlag in der Pflege und 
dessen Auswirkungen auf Pflege-
satz- und Schiedsstellenverfahren. 
Dabei wurde in einem Musterver-
fahren eine Neubewertung der 
Risikofaktoren für Pflegeheime 
verlangt und die aktuelle Höhe 
des Risikozuschlags in Frage ge-
stellt. 
Gestützt hat sich der Träger auf 
die prekäre Situation am Arbeits-
markt und den damit verbunde-
nen Fachkräftemangel sowie auf 
Corona, denn Pandemien könn-
ten zu kurzfristigen Belegungsri-
siken führen, welche nicht bei der 
Kalkulation des Pflegesatzes ab-
gedeckt sind. Gleiches gelte für 
Risiken, die durch Krisenlagen 
wie etwa der Ukrainekrieg mit 
plötzlich steigenden Kosten ent-
stehen. 
Höhere Forderungsausfälle und 
nicht refinanzierte Kosten für 
Digitalisierung und Innovatio-
nen wurden als weitere Argu-
mente angeführt. Da diese Risi-
ken aus Sicht der Schiedsstelle 
auch von der Platzzahl einer 
Einrichtung abhängen können 

und insbesondere kleine Ein-
richtungen einem höheren Ri-
siko ausgesetzt seien, wurde der 
Risikozuschlag auf die Pflege-
sätze und das Entgelt für Unter-
kunft und Verpflegung abhängig 
von der Größe der Einrichtung 
gestaffelt:
-	 2,75 Prozent bis einschließlich 

45 Plätze
-	 2,5 Prozent für Häuser ab 46 bis 

einschließlich 60 Plätze 
-	 2,25 Prozent bei Einrichtungen 

mit mehr als 60 Plätzen 
Kann der Träger nachvollziehbar 
begründen, dass in der prospekti-
ven Vergütungsperiode die Aus-
lastung unter 96,5 Prozent liegen 
wird, ist ein weiterer Zuschlag in 
Höhe von bis zu 1 Prozent mög-
lich. 
Der Schiedsspruch ist gegen die 
Stimmen der Kostenträger er-
folgt. Daher muss davon ausge-
gangen werden, dass er beklagt 
wird. Das wiederum dürfte im 
Verhandlungsalltag dazu führen, 
dass die Umsetzung des Schieds-
spruchs künftig von den Kosten-
trägern abgelehnt wird – mit süf-
fisantem Hinweis auf das streitige 
Klageverfahren. 
Was können Einrichtungen tun? 
Sie müssten erneut einen Schieds-
antrag stellen. Auch wenn dieser 
aktuelle Schiedsspruch naturge-
mäß nur direkt in Baden-Würt-
temberg zu beachten ist, sollten 
Einrichtungen anderer Bundes-
länder diesen im Blick haben und 
anführen, denn die Argumente 
sind inhaltlich bundeslandunab-
hängig, lediglich abweichende 
Auslastungsquoten sind zu be-
achten.� ◆

Weitere Informationen:
www.curacon.de

Kai Tybussek, Rechtsanwalt, 
Geschäftsführender Partner 
CURACON GmbH.
kai.tybussek@curacon-recht.de
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Nachrichten        

bpa sieht Änderungs- 
bedarf beim Pflege-

kompetenzgesetz      
Im Gesetzgebungsverfahren sind wirk-
same Maßnahmen zur Sicherung der 
Wirtschaftlichkeit der Pflegeeinrich-
tungen notwendig.

Das laufende Gesetzgebungsverfahren zum 
Pflegekompetenzgesetz ist die vorerst letzte 
Chance, die pflegerische Versorgung zu 
stabilisieren. Der bpa fordert Änderungen 
in fünf Bereichen:
• Zur Sicherung der Wirtschaftlichkeit 
der Pflegeeinrichtungen hat der bpa kon-
krete Vorschläge (bpa-Impulse Wirtschaft-
lichkeit) gemacht. Die vorgesehene Ein-
schränkung der Rückwirkung von 
Vergütungsvereinbarungen muss aus dem 
Gesetz gestrichen werden, weil sie Einigun-
gen vor der Schiedsstelle erschwert. Not-
wendig sind u. a. effizientere Schiedsstel-
lenverfahren – hier können Bundes- 
empfehlungen für effiziente und bürokra-
tiearme Vergütungsverfahren große Wir-
kung entfalten. 
• Die geplante kommunale Pflegestruk-
turplanung ist ein gefährliches Einfalls-
tor für eine Bedarfsplanung auf kommu-
naler Ebene und auf Landesebene (bpa- 
Position Pflegestrukturplanung). Sie stellt 
ein Investitionshemmnis dar und erschwert 
den Aufbau dringend benötigter pflegeri-
scher Versorgungskapazitäten. Stattdessen 
sollten die Kommunen endlich ihre Ver-
antwortung für die Altenhilfe gem. § 71 
SGB XII wahrnehmen und Maßnahmen 
ergreifen, um Pflegebedürftigkeit zu ver-
hindern oder zu verzögern.
• Die geplanten „gemeinschaftlichen 
Wohnformen“ (dritter Sektor in der Pflege 
mit neuen leistungsrechtlichen und ver-
traglichen Anforderungen) bergen existen-
zielle Gefahren für bestehende Wohn- 
gemeinschaftsangebote (bpa-Position Ge-
meinschaftliche Wohnformen). Bei prog-

nostizierten 14.000 Euro Einsparung pro 
Pflegebedürftigem im Jahr für die Pflege-
versicherung gegenüber der WG-Versor-
gung ist absehbar, dass die Kostenträger 
darauf drängen werden, möglichst viele 
Menschen so zu versorgen. Das gefährdet 
die wichtigen WG-Strukturen, die in den 
vergangenen Jahren mit großer Energie 
aufgebaut wurden und die eine wichtige 
Säule der Versorgung darstellen. Sinnvoller 
wären eine Erhöhung des Zuschlags für 
ambulant betreute Wohngruppen und eine 
Flexibilisierung der Leistungserbringung 
in den bestehenden Strukturen.
• Die geplante Umwandlungsmöglichkeit 
von Tagespflegesachleistungsansprüchen 
in Höhe von 50 Prozent gefährdet in ho-
hem Maße die Existenz bestehender Ta-
gespflegeangebote und muss gestrichen 
werden (bpa-Position Umwandlung Ta-
gespflegesachleistungsanspruch). Eine Ver-
wendung für Angebote, die sich außerhalb 
der sonst gültigen Maßstäbe der Pflegever-
sicherung bewegen, kommt einer Zweck- 
entfremdung gleich und zerstört wichtige 
Pflegeinfrastruktur zur Absicherung der 
häuslichen Versorgung.
• Die Stärkung niedrigschwelliger Unter-
stützungsangebote und die verschiedenen 
Umwandlungsansprüche werden einen 
neuen Markt für Einzelhelfende schaffen. 
Statt dieser Deprofessionalisierung der 
Versorgung sollten die formalen Anforde-
rungen insgesamt überprüft und erleichtert 
werden, um die Versorgung von Pflegebe-
dürftigen in Deutschland trotz des Perso-
nalrückgangs langfristig sicherzustellen 
(bpa-Position Niedrigschwellige Unterstüt-
zungsangebote).� ◆

Weitere Informationen:
www.bpa.de

Nachrichten      

Veränderung durch 
Provokation

Social-Media-Pflegeexperte schlägt Alarm 

Unter dem Synonym „Der Pflegeflüste-
rer“ engagiert sich ein Fachmann aus 
dem Pflegebereich nun aktiv in den So-
zialen Medien für die Mitarbeitenden 
in der Pflege, für pflegende Angehöri-
ge und Pflegedürftige. 

Täglich werden die Probleme in der Pflege 
über Kurzvideos seit neuestem in sozialen 
Medien wie TikTok, Facebook und Ins-
tagram präsent. Der TikTok-Influencer 
hat in kurzer Zeit etwa 30.000 Abonnen-
ten begeistern können. Mit provokanten 
Videos möchte er so die Aufmerksamkeit 
auf die Probleme in der Pflege fokussieren. 

Dabei prognostiziert er den Zusammen-
bruch des Pflegesystems in nur wenigen 
Jahren. Kein Personal, keine Motivation 
und zunehmende bürokratische Hürden 
sollen dabei nach seinen Aussagen zum 
Kollaps in der Pflege führen. Der Ge-
schäftsführer mehrerer Unternehmen aus 
dem Gesundheitswesen und Kommunal-
politiker versucht seit Jahren, die Pro- 
bleme auf seine Weise verständlich zu 
erläutern, um so eine richtungsweisende 
Veränderung im Gesundheitswesen ein-
zuleiten. � ◆

Anzeige

DAMIT PFLEGE 
ZUKUNFT HAT
11. – 12. FEBRUAR 2025 
Messe Hannover

DIESE THEMEN ERLEBEN 
SIE AUF DER PRO CARE: 
• Gesicherte Pflegequalität trotz Kostendruck
• Zukunftssichere und nachhaltige Investitionen
• Digitale Technologien und KI-Einsatz in der Pflege
• Strategien für starke Teams und Personalgewinnung
• Vernetzung und Austausch mit Pflege-Experten

 JETZT INFORMIEREN 
& TICKET SICHERN!

pro-care-hannover.de

http://www.bpa.de
https://www.pro-care-hannover.de/?utm_id=interest&utm_medium=print&utm_source=media&utm_campaign=az_pflegemanagement&utm_term=besucher
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Nachrichten      

Curacon   

Geschäftsjahr 2023 
Heterogene wirtschaftliche Entwicklung in der Sozialwirtschaft –  

Kostensteigerungen und Personalmangel allgegenwärtig 

Die Auswertungen der Jahres-
abschlüsse der aktuellen Prü-
fungssaison für das Geschäfts-
jahr 2023 durch die Curacon- 
Datenbank zeigen abweichen-
de Umsatzentwicklungen in der 
Altenhilfe und der Eingliede-
rungshilfe: Wo der Pflegemarkt 
in der Altenhilfe mit zunehmen- 
den Leistungseinschränkungen 
und wachsenden Kostenbelas-
tungen konfrontiert ist, kämpft 
zwar auch die Eingliederungs-
hilfe mit den allgemeinen Kos-
tensteigerungen, kann aber 
2023 eine Umsatzsteigerung von  
nahezu 10 Prozent erzielen.

Der Pflegemarkt steht besonders 
durch die demographische Ent-
wicklung, die Notwendigkeit zur 
Digitalisierung sowie den Investi-
tionsbedarf zur energetischen Sa-
nierung vor großen Herausfor- 
derungen. Hierbei steht einer 
wachsenden Zahl der Pflegebedürf-
tigen auf der einen Seite ein sich 
verschärfender Personalmangel 
aufgrund des Ausscheidens der 
Babyboomer aus dem Erwerbsle-
ben auf der anderen Seite gegen-
über. 
Durch eine unzureichende Refi-
nanzierung von Kostensteigerun-
gen geraten immer mehr Pflege-
einrichtungen in wirtschaftliche 
Schieflage. Das zu versorgende 
Klientel ist zunehmend mit Leis-
tungseinschränkungen und wach-
senden Kostenbelastungen kon-
frontiert. 

Des Weiteren ist die Frage der 
nachhaltigen Finanzierung der 
Pflegeversicherung sowie Schutz 
der Pflegebedürftigen vor aus- 
ufernden Kostensteigerungen bis-
her unbeantwortet geblieben. 
Bundesgesundheitsminister Lau-
terbach reagiert auf die wirt-
schaftlich schwierige Lage der 
Pflegeversicherungen mit der An-
kündigung eines Finanzkonzepts, 
um die Pflegeversicherungen zu 
stabilisieren. 

Die Hälfte aller 
Altenhilfe-Einrichtungen 

kämpft mit massiven 
wirtschaftlichen 

Problemen 

Zunehmender Personalmangel 
zwingt zur Abwägung zwischen 
Leistungseinschränkungen und 
hieraus folgend sinkenden Bele-
gungsquoten (Einnahmen) oder 
Inanspruchnahme von teurem 
Fremdpersonal. Nach einer Kurz-
befragung ist der Anteil der defizi-
tären Einrichtungen seit 2022 sta-
tionär auf 46 % (2022: 23 %, 2023: 
35 %) sowie ambulant sogar auf  
51 % (2022: 35 %, 2023: 47 %) ange-
stiegen. 
Der Curacon-Datenpool zeigt: Die 
Umsatzrendite der ambulanten 
Altenhilfe sinkt um einen Prozent-
punkt (2022: 1,2%; 2023: 1,1%). Die 
stationäre Altenhilfe zeigt eine 
Umsatzrendite nahe Null für das 
Geschäftsjahr 2023 (2022: 1,2 %; 
2023: 0,1 %). 

Die Eingliederungs-
hilfe mit einem 

differenzierten Bild 
Das wirtschaftliche Bild für die 
Eingliederungshilfe und den 
Werkstätten für behinderte Men-
schen (WfbM) stellt sich dagegen 
differenzierter dar. Die Eingliede-
rungshilfe zeigt 2023 in der 
Benchmarking-Gruppe eine deut-
liche Umsatzsteigerung mit einem 
Zuwachs von nahezu 10 % (2022:  
+ 4 %). Und dennoch: Die Kosten 
für Personal- und Betriebsausga-
ben steigen wie auch bei den Ein-

richtungen der Altenhilfe stärker 
als die Umsätze. 
Nach einem Renditerückgang 2022 
stabilisiert sich die Umsatzrendite 
2023 bei ca. 2 %. Die Nachfrage 
nach Eingliederungshilfe nimmt 
zu, die Umsetzung des Bundesteil-
habegesetzes (BTHG) erfordert 
weitere Investitionen, die Finanzie-
rungsbasis der Kommunen bleibt 
unzureichend. 
Die wirtschaftliche Lage der Werk-
stätten für behinderte Menschen 
(WfbM) hat sich verschlechtert. 
Laut Curacon-Datenpool erzielten 
im Jahr 2023 nur 58 % der Unter-
nehmen positive Ergebnisse, wäh-
rend der Anteil mit negativen Er-
gebnissen auf 27 % im Jahr 2023 
stieg. 
Die Personalaufwandsquote er-
reichte im Jahr 2023 mit 68,8 % 
einen Höchststand, was den Fach-
kräftemangel und steigende Löhne 
widerspiegelt. Trotz eines Umsatz- 

anstiegs von über 6 % verharrt die 
Umsetzrentabilität mit ca. 1,5 % 
seit vier Jahren auf einem sehr 
niedrigen Niveau. 
Im Markt sind zunehmend wirt-
schaftliche Schieflagen zu beob-
achten, die teilweise bereits zu er-
heblichen Krisen und (drohenden) 
Insolvenzen geführt haben. Diese 
Entwicklungen verdeutlichen die 
dringenden strukturellen und fi-
nanziellen Herausforderungen, 
denen viele Einrichtungen gegen-
überstehen.

Kinder- und Jugendhilfe 
leicht stabilisiert 

Auch die Kinder- und Jugendhilfe 
bleibt von den deutlichen Steige-
rungen der Personal- und Sachkos-
ten sowie den eingeschränkten 
Refinanzierungsmöglichkeiten der 
Träger nicht verschont. Während 
die Kostensteigerungen flächende-

ckend zu verzeichnen sind, ist die 
Frage der Refinanzierung differen-
ziert zu betrachten: Im Bereich von 
durch Regelwerke vorgegebene 
Entgeltveränderungen reichen die 
sich daraus ergebenden Entgelter-
höhungen vielfach nicht aus.
So haben die Einrichtungen im 
Bereich des KiBiz-NRW im KiTa-
Jahr 2023/24 erhebliche und zum 
Teil existenzbedrohende Verluste 
hinnehmen müssen. Andere Ein-
richtungen, die zum Beispiel Leis-
tungen in der ambulanten oder 
stationären Jugendhilfe erbringen, 
konnten mit den Kommunen aus-
kömmliche Entgelterhöhungen 
vereinbaren. 
Der Curacon-Datenpool zeigt für 
das Geschäftsjahr 2023 bei einer 
mit 82,2 % leicht rückläufigen Per-
sonal-/Materialaufwandsquote 
einen Anstieg der betrieblichen 
Erträge je Vollkraft um fast 10 % 
gegenüber dem Vorjahr. Folglich 
ist auch die Umsatzrendite von 
0,76 % (2022) auf 1,53 % (2023) an-
gestiegen.� ◆

Weitere Informationen:	
www.curacon.de

Über Curacon
Curacon ist eine bundesweit tä-
tige Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft mit Spezialisierung auf 
die Prüfung und Beratung von 
Einrichtungen in der Sozial- 
und Gesundheitswirtschaft. 
Mehr als 500 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter an 14 Standor-
ten betreuen über 2.500 Man-
danten. Das Leistungsportfolio 
der Curacon Unternehmens-
gruppe umfasst die Bereiche 
Wirtschaftsprüfung, Unterneh-
mensberatung sowie Steuer- 
und Rechtsberatung. Seit über 
85 Jahren führt Curacon erfolg-
reich Prüfungs- und Beratungs-
aufgaben durch und gehört 
heute zu den 20 größten und 
den Top 10 leistungsstärksten 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaf-
ten in Deutschland. 
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Quelle: Curacon Datenpool – Stand 02.10.2024

Umsatzentwicklung im Vergleich zum Vorjahr in %
Vergleich Teilbranchen

Die Einordnung der wirtschaft-
lichen Lage basiert auf den Daten 
aus durchgeführten Prüfungen 
bei über 2.000 Mandanten aus 
der Gesundheits- und Sozialwirt-
schaft für das Geschäftsjahr 2023 
sowie den veröffentlichten Kenn-
zahlen weiterer Einrichtungen. 
Curacon verfügt mit fast 15.000 
Abschlüssen über eine der größ-
ten Wirtschaftsdatenbanken für 

die Gesundheits- und Sozialwirt-
schaft. Branchenspezifisch wer-
den hier ca. 800 aktuelle Jahres-
abschlüsse mit umfangreichen, 
anonymisierten Mandats-Daten 
sowie verfügbaren Marktdaten 
kombiniert. Bis zu 250 Kennzah-
len ermöglichen neben den be-
kannten Gewinn- und Verlust-
rechnungs- sowie den Bilanz- 
strukturdaten auch Aussagen 

über Personalstrukturen, Pro-
duktivität und Leistungskennzif-
fern.
In den zweimal im 
Jahr erscheinenden 
Branchenreports 
werden die aktuel-
len Zahlen von Ex-
pert:innen durch 
ihre langjährige Er-
fahrung eingeord-

net und durch konkrete Hand-
lungsempfehlungen ergänzt.
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Umsatzrenditen in %

Vergleich Teilbranchen

Krankenhaus

amb. AH

0,0%

1,0%

2,0%

3,0%

2019 2020 2021 2022 2023

st. AH

EGH

WfbM

4,0%

5,0%

Quelle: Curacon Datenpool – Stand 02.10.2024

Umsatzrenditen in %
Vergleich Teilbranchen

Besuchen Sie unsere Website 
transgourmet.de/akademie 
und stöbern Sie in unserem 
Seminarkatalog:

Seminare + 
Workshops
2024

Anzeige

http://www.curacon.de
https://www.transgourmet.de/akademie/seminare-und-workshops
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Nachhaltigkeit, unsere Zukunft, unsere Verantwortung 

			   Mit Transgourmet zu mehr  
			   Bio-Vielfalt in der Küche 

Bio boomt – nicht nur in Pri-
vathaushalten, sondern auch 
in Gastronomie und Gemein-
schaftsverpflegung. Als Profi 
im Abhol- und Belieferungs-
handel bietet Transgourmet 
mit seiner Eigenmarke Natura 
seit 2021 die erste internatio-
nale Bio-Marke für den Außer-
Haus-Markt an. 

Und das kommt an: Allein im 
letzten Jahr hat sich der Umsatz 
mit den Bio-Produkten mehr als 
verdoppelt. Die Marke bedient die 
steigende Nachfrage nach passen-
den Produkten und unterstützt 
die Transgourmet-Kunden dabei, 
ihre Ziele im Rahmen des Green 
Deals zu erreichen und den wei-

teren Ausbau des Ökolandbaus 
voranzutreiben. 
Das Vollsortiment von Trans-

gourmet Natura bietet eine kon- 
trollierte Bio-Qualität mit einer 
fairen Preisgestaltung und rund 
340 Produkten. Diese sind 
EU-Öko-zertifiziert, entstammen 
einer biologischen Landwirtschaft 
und werden nur mit strikt kon- 
trollierten, im Bio-Segment er-
laubten Zusatzstoffen hergestellt. 
Damit garantiert das Unterneh-
men höchste Produktsicherheit 
und Lebensmittelqualität. 
So hat Transgourmet Natura 
mittlerweile einen festen Platz in 
den Profiküchen des Landes ein-
genommen. Das Sortiment reicht 
dabei von Pasta, Reis und Beila-
gen über Obst und Gemüse, Mol-
kereierzeugnissen und Fleischwa-
ren bis hin zu Konserven, 
Getränken und Süßungsmitteln. 
Damit deckt es die gesamte 

Bandbreite der Lebensmittelver-
sorgung ab.
Zu der Eigenmarke gehören jedoch 
nicht nur eine umfassende Pro-
duktpalette, sondern auch die 
Hilfe und Beratung bei der Bean-
tragung einer eigenen Bio-Zertifi-
zierung. Immer mehr Betriebe 

setzen darauf und die Nachfrage 
nach begleitenden Schulungs- und 
Seminarangeboten von Transgour-
met ist ungebrochen. Eine Auslo-
bung von Bio auf der Speisekarte 
ist zudem ein gutes Argument für 
Menüauswahl und -preise – und 
macht den Mehrwert eines nach-

haltigen Essens für Tischgäste auf 
einen Blick ersichtlich.
Ein nachhaltiges Sortiment ist 
nicht nur mit der Bio-Marke 
Transgourmet Natura, sondern 
auch mit anderen Produkten wie 
der Eigenmarke Transgourmet 
Ursprung oder Plant-based Teil 
einer ganzheitlichen Nachhaltig-
keitsstrategie von Transgourmet, 
die zudem eine klimaneutrale 
Wirtschaftsweise, Ressourcen-
schonung und soziales Engage-
ment beinhaltet. Für das viel- 
seitige Engagement wurde Trans-
gourmet bereits vielfach ausge-
zeichnet.� ◆

Mehr Informationen unter 
www.transgourmet.de/natura

Immer mehr Betriebe setzen auf eine eigene Bio-Zertifizierung.

An dieser Stelle setzen wir eine 

neue Rubrik in unserer Zeitung 

PflegeManagement fort:

Nachhaltigkeit. 

Denn Nachhaltigkeit ist auch 

 in der Pflege ein großes  

Zukunftsthema.

Pflege Praxis        

„Alles was entlastet, ist gut für die Pflegeprofis“       
Die Pflegebranche steht vor im-
mensen Herausforderungen. 
Die steigende Zahl der pflege-
bedürftigen Menschen und der 
akute Fachkräftemangel sind 
Teil davon. Wer sich entschei-
det, als Pflegekraft tätig zu 
sein, verdient entsprechende 
Wertschätzung. In allen Berei-
chen. 

Aktuell sind fast 1,7 Millionen Be-
schäftigte im Pflegebereich tätig.* 
Was motiviert diese, in der Pflege-
branche zu arbeiten? Mit Abstand 
dominierten jüngst bei einer 
Trendstudie** zum Thema „Pflege 
2024“ folgende Motivations-
gründe: der Umgang mit Men-
schen (55 % der Befragten) und 
diesen zu helfen (53 %). Auch die 
Sicherheit des Arbeitsplatzes (28 %) 
in einem vom Fachkräftemangel 
geprägten Umfeld spielt eine wich-
tige Rolle. Ebenso war ein toller 
Arbeitgeber (20 %) für viele wich-
tig. 

Was stresst 
Pflegeprofis? 

Im Gegenzug wurden die Pflege-
profis auch danach gefragt, was sie 
veranlassen könnte, nicht mehr in 
der Pflege zu arbeiten. Alarmie-
rend: Hier wurden noch vor der 
schlechten Bezahlung (23 %) als 
Hauptgründe vor allem der Man-
gel an Zeit für die Klienten (37 %) 
sowie ganz vorne Stress und Ar-
beitsbelastung (54 %) genannt. 
Heißt im Umkehrschluss für die 
Arbeitgeber und Pflegeinstitutio-
nen: Neben fairer Bezahlung ist es 

entscheidend, gutes und motivier-
tes Personal maximal zu entlasten 
und ein Arbeitsklima der Wert-
schätzung zu schaffen. 
Dazu gehört einfach alles, was den 
Profis ihren Arbeitsalltag leichter 
macht. Bessere Arbeitszeitmodelle. 
Weniger Bürokratie. Weniger Ad-
ministration. 
Ein nicht zu unterschätzender As-
pekt ist auch die Bereitstellung der 
Arbeitskleidung, in der sie viele 
Stunden am Tag verbringen. War 
es in vielen stationären Einrich-
tungen und vor allem beim ambu-
lanten Pflegepersonal vor einigen 
Jahren noch üblich, dass die Klei-
dung selbst gekauft und dann auch 
zu Hause gewaschen wurde, gab es 
hier eine Trendwende, beschleu-
nigt durch die Corona-Pandemie 
mit ihren erhöhten Anforderungen 
an Hygiene.

„Im Zusammenhang mit dem 
Fachkräftemangel ist die Hygiene 
vielleicht mehr denn je von Bedeu-
tung“, bestätigt Maren Gewand 
vom textilen Mietdienstleister DBL 
– Deutsche Berufskleider-Leasing 
GmbH. „Niemand vom Pflegeper-
sonal möchte heute noch ver-
schmutzte, kontaminierte Arbeits-
kleidung mit nach Hause nehmen 
müssen und sie in der eigenen 
Waschmaschine waschen. Diese 
Zeiten sind vorbei! Das spiegelt 
sich für uns übrigens auch in der 
ansteigenden Nachfrage aus der 
Pflegebranche wider. Denn die in-
dividuelle Ausstattung durch einen 
textilen Mietdienstleister ist eine 
entscheidende Entlastung. Einmal 
für das Personal. Und auch für die 
Geschäftsleitung, weil wir hier 
umfangreich und intensiv im Hin-
blick auf die individuellen Wün-

sche beraten können sowie die 
Ausstattung, Organisation und 
hygienische Aufbereitung über-
nehmen.“

Stimmen aus  
der Praxis 

So lautet der Appell an Arbeitgeber 
und Pflegeinstitutionen, auf die 
veränderten Ansprüche der Pflege-
profis einzugehen. Eben auch beim 
Thema Arbeitskleidung. Wie sind 
hier die Stimmen aus der Praxis, 
die mit einem textilen Dienstleister 
wie der DBL zusammenarbeiten? 
„Schön ist, dass ich die Kleidung 
nicht mehr selbst waschen muss – 
ich bekomme sie jetzt gewaschen. 
Und gebügelt!“, freut sich beispiels-
weise Birgit Jeuriens, die beim 
bundesweiten Pflegeanbieter new- 
care im Sozialen Dienst in Kleve 
tätig ist. „Das ist echt eine Erleich-
terung. Bislang trug ich meine ei-
gene Kleidung, die wird jetzt ge-
schont – und ich selbst habe mit 
Wäsche und Bügeln nichts mehr 
zu tun.“
Torben Walluks, Geschäftsführer 
vom DRK Kreisverband Nordfries-
land resümiert: „Wir haben den 
Prozess rund um die Kleidung und 
deren Organisation klar optimiert. 
Die Mitarbeiter nehmen es gut an, 
nicht mehr waschen zu müssen. 
Ich selbst bin mit dem Mietservice 
in der Vielfalt sehr zufrieden. Da-
durch entstehen natürlich Kosten, 
die sich in unserem Gesamtbudget 
niederschlagen und es muss über 
die Pflegekassen refinanzierbar 
sein. Doch die professionelle Si-
cherstellung der Hygiene ist hier 

klar ein Argument, das zählt. Auch 
haben wir keine Kapitalbindung 
– wir müssen die Arbeitskleidung 
nicht selbst kaufen. Ich sehe also 
viele Vorteile.“
Und noch eine erfahrene Stimme. 
Dagmar Thiessen vom Bodemann 
Heim „Diakoniestiftung Alt-Ham-
burg – die Diakonie“ meint: „Frü-
her wurde die Kleidung vom Team 
selbst gekauft und gewaschen. 
Dazu gab es von uns einen Obolus. 
Dann wurde klar: Die Zeiten, in 
denen die Kleidung mit nach 
Hause genommen und dort gewa-
schen wird, sind vorbei.“ Zur Al-
ternative des textilen Mietdienstes 
sagt sie: „Die Mitarbeiter sind mit 
dieser Lösung sehr zufrieden. Un-
ser Haus stellt ihnen nun die Klei-
dung zur Verfügung, und sie ist 
immer hygienisch aufbereitet. Das 
kommt gut an.“
Fazit: Der Aspekt der Arbeitsklei-
dung im Pflegealltag ist sicherlich 
nicht der wichtigste, damit sich das 
Team wertgeschätzt fühlt und sich 
ohne Stress und Zeitmangel um 
die pflegebedürftigen Menschen 
kümmern kann. Aber er ist auch 
nicht gering. Denn stets auf sau-
bere, ordentliche Berufsbekleidung 
zurückgreifen zu können ist für die 
Mitarbeiter angenehm, spart Zeit 
und Aufwand. Alles, was sie ent-
lastet, zählt.� ◆

Weitere Informationen:
www.dbl.de

Saubere Berufskleidung, die das Team nicht selbst waschen muss – hier 
Arbeitskleidung des Bodemann Heims „Diakoniestiftung Alt-Hamburg 
– die Diakonie“. Textile Mietdienstleister wie die DBL übernehmen 
Ausstattung und hygienische Aufbereitung.

*Quelle Statistisches Bundesamt
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Um-
welt/Gesundheit/Pflege/aktuell-vorausberechnung-pfle 
gebeduerftige.html
** Deutsches Innovationsinstitut für Nachhaltigkeit und 
Digitalisierung. Trendstudie „Pflege 2024“ im Auftrag 
der myneva Group. https://www.myneva.eu/de/de/ressour 
cen/downloads/trendstudie-pflege-2024 

http://www.transgourmet.de/natura
http://www.dbl.de
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Gesundheit/Pflege/aktuell-vorausberechnung-pflegebeduerftige.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Gesundheit/Pflege/aktuell-vorausberechnung-pflegebeduerftige.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Gesundheit/Pflege/aktuell-vorausberechnung-pflegebeduerftige.html
https://www.myneva.eu/de/de/ressourcen/downloads/trendstudie-pflege-2024
https://www.myneva.eu/de/de/ressourcen/downloads/trendstudie-pflege-2024
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Berufsbekleidung        

Der Schuh für den Praxisalltag: 

CONNEXIS Air von HAIX – Luftdurchlässig. 
Rutschfest. Aktiviert die Faszien.   

Studie bestätigt mehr Leistungsfähigkeit und Schmerzreduktion durch innovative Faszientechnologie    
Der Spezialist für Funktions-
schuhe und -bekleidung HAIX 
präsentiert mit CONNEXIS Air 
einen innovativen Schuh, der 
speziell für Fachkräfte aus der 
Medizin und dem Gesundheits-
wesen entwickelt wurde.

Der äußerst luftdurchlässige und 
rutschfeste Schuh ist mit der pa-
tentierten CONNEXIS-Technolo-
gie ausgestattet. Diese sorgt durch 
aktive Faszienstimulation und eine 
fußfreundliche Konstruktion für 
mehr Leistungsfähigkeit und 
Wohlbefinden. 
Das hat mitunter eine wissen-
schaftliche Studie der Technischen 
Universität München bestätigt. 
CONNEXIS Air ist als Damen- 
und Herrenmodell in verschiede-
nen Farben erhältlich – passend zu 
den klassischen Farben aus dem 
Praxisalltag.

Wissenschaftliche 
Studie belegt: 

Schmerzreduktion 
und mehr 

Wohlbefinden durch 
Faszienstimulation 

Fachkräfte aus dem medizinischen 
Sektor oder dem Gesundheitsbe-
reich sind in der Regel viel auf den 
Beinen und dementsprechend auf 
das passende Schuhwerk angewie-
sen. Menschen, die unter den Fol-
gen von Fehlstellungen wie Rü-
ckenschmerzen leiden, können 

ebenfalls vom innovativen CON-
NEXIS Air profitieren. 
Um negative Auswirkungen auf 
den Körper zu reduzieren und die 
Leistungsfähigkeit zu erhöhen, sti-
muliert CONNEXIS Air die Fas-
zien im Körper, wie der Human-
biologe und Faszienforscher Dr. 
Robert Schleip erklärt: „Faszien 
sind ein faseriges Netz aus Binde-
gewebe, das Muskeln, Organe so-
wie Knochen umhüllt und großen 
Anteil an unseren Bewegungen 
hat. Herkömmliche Schuhe ver-
steifen den Fuß wie ein Gipsver-
band. Dadurch können die Faszien 
verfilzen, weil sie nicht ausreichend 
beansprucht werden. Das kann 
wiederum zu Schmerzen führen.“
Eine wissenschaftliche Studie der 
Technischen Universität München 
weist nach, dass die patentierte 
CONNEXIS-Technologie von 
HAIX Schmerzen reduziert und 
das Wohlbefinden beziehungs-
weise die Leistungsfähigkeit stei-
gert, indem sie die Füße förmlich 
aufweckt. Durch den CONNEXIS 
Air verläuft ein Tape, das die Fuß-
wurzel umfasst und einen leichten 
Druck auf die Faszie in der Fuß-
sohle – der Plantarfaszie – ausübt. 
So werden über die gesamte Trage-
zeit hinweg die Faszien leicht sti-
muliert und in der Folge verklebte 
Faszien gelöst. Das aktiviert die 
Muskulatur, regt den Blutfluss an 
und reduziert negative Auswir-
kungen auf den Bewegungsappa-
rat. Triggerpunkte in der Einlege-
sohle setzen zusätzliche Impulse. 

Damit der Fuß mehr Platz hat und 
sich frei entfalten kann, ist CON-
NEXIS Air an die natürliche Fuß-
form angepasst. Statt rinnenför-
mig gebogen, ist das Fußbett 
gerade konstruiert. Das sorgt nicht 
nur für mehr Komfort, sondern 
gibt den Füßen mehr Stabilität und 
beugt Fehlstellungen vor. Zu den 
weiteren Features des CONNEXIS 
Air zählt die Energy-Return-Zwi-
schensohle, die bei jedem Schritt 
Energie aufnimmt und wieder ab-
gibt – für eine kräfteschonende 
Fortbewegung und noch mehr 
Energie.

Luftdurchlässig  
und besonders 

rutschfest – auch  
auf feuchten Böden 

Durch das leichte Außenmaterial 
aus Mikrofaser-Gewebe ist der 
CONNEXIS Air äußerst luft-
durchlässig und deshalb beson-
ders für den Einsatz in Praxen 
beziehungsweise Innenräumen 
geeignet. 
Für den CONNEXIS Air entwi-
ckelte HAIX eine hoch rutschfeste 
Sohle. Ihre spezielle Gummimi-
schung und die innovative Profil-
konstruktion bieten eine hohe 
Rutschfestigkeit, nachgewiesener-
maßen auch auf feuchten Böden, 

wie es im Praxisalltag oftmals der 
Fall ist.
Das Flexlace-Schnürsystem für 
schnelles An- und Ausziehen kom-
plettiert den Auftritt des CON-
NEXIS Air. 

100 %  
Made in Europe 

Wie alle Produkte von HAIX wird 
auch CONNEXIS Air ausschließ-
lich in Europa hergestellt. Dafür 
betreibt das Unternehmen mo-
derne Produktionsanlagen in 
Deutschland und Kroatien. Dort 
kann HAIX Arbeitsbedingungen 
und Produktqualität genau kon- 
trollieren, um höchste Standards 
durchzusetzen. 
Denn Made in Europe steht bei 
HAIX nicht nur für höchste Qua-
lität. Es ist auch ein Bekenntnis zu 
fairen Arbeitsbedingungen, zu 
mehr Nachhaltigkeit und zu den 
europäischen Werten.
CONNEXIS Air ist Teil der CON-
NEXIS-Kollektion von HAIX. 
Diese umfasst neben dem Freizeit-
modell CONNEXIS Go auch die 
Sicherheitsschuhe CONNEXIS 
Safety und Safety+. 
CONNEXIS Air ist seit 2022 im 
HAIX-Webshop und im Fachhan-
del verfügbar. Erhältlich sind je 
drei Damen- und Herrenmodelle 
in verschiedenen Farbvarianten.�◆

Weitere Informationen:
partnership@haix.de

Über HAIX
HAIX mit Sitz im bayerischen 
Mainburg ist ein Spezialist für 
Funktionsschuhe und -beklei-
dung mit weltweitem Ruf. Über-
all dort, wo Menschen hochleis-
tungsfähige Produkte benötigen, 
die sie nicht im Stich lassen, ist 
HAIX die erste Wahl. Denn 
Helden tragen HAIX.
Im Hauptsitz in Mainburg un-
terhält HAIX spezielle Abteilun-
gen für Forschung und Entwick-
lung sowie Design und 
Marketing. Im eigenen High-
tech-Labor entwickelt das Un-
ternehmen neue Funktionen 
und setzt neue Trends und Stan-
dards für Funktionsschuhe. 
HAIX produziert seine hoch-
wertigen Produkte ausschließ-
lich in Europa. Made in Europe 
ist für das Unternehmen kein 
Lippenbekenntnis, sondern täg-
lich gelebte Praxis und unter-
nehmerische Verantwortung. 
Dafür betreibt HAIX Produkti-
onsstätten in Deutschland und 
Kroatien. 
2020 hat HAIX den Berufsklei-
dungshersteller Gustav Wahler 
übernommen. HAIX unterhält 
zudem ein Verkaufsbüro in 
Lexington, Kentucky (USA), 
und beschäftigt weltweit etwa 
1.850 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Im Jahr 2021 pro-
duzierte das Unternehmen 1,6 
Millionen Paar Schuhe und er-
zielte einen Umsatz von etwa 
170 Millionen Euro. 

Weitere Informationen finden 
Sie unter www.haix.com  

Pflege Praxis        

Zuverlässig, komfortabel, modern:  
Miet-Berufsbekleidung in der Pflege        
In Zeiten des Fachkräfteman-
gels gewinnt die Berufsbeklei-
dung in der Pflege zunehmend 
an Bedeutung. Eine einheitli-
che Corporate Identity (CI) 
stärkt nicht nur das Teamge-
fühl, sondern trägt auch zur po-
sitiven Wahrnehmung durch 
Pflegebedürftige bei. 

Professionelles Textilmanagement, 
wie es das Familienunternehmen 

bardusch aus Ettlingen anbietet, 
ermöglicht maßgeschneiderte, be-
darfsorientierte Lösungen. Dies 
umfasst die Bereitstellung, Reini-
gung und Instandhaltung der Klei-
dung, wodurch Pflegekräfte entlas-
tet werden und sich auf ihre 
Kernaufgaben konzentrieren kön-
nen. 
Zudem fördert hochwertige und 
komfortable Berufsbekleidung das 
Wohlbefinden der Mitarbeitenden, 

was sich positiv auf ihre Arbeits-
leistung und die Zufriedenheit der 
Pflegebedürftigen auswirkt. Ein 
durchdachtes Textilmanagement 
ist somit ein wichtiger Baustein für 
eine erfolgreiche und nachhaltige 
Pflegeeinrichtung.� ◆

Weitere Informationen: 
www.bardusch.com

Anzeige

Leitfaden Krisen erkennen 
und überwinden.

Unternehmen der Gesundheits- und Sozialwirtschaft stehen vor großen 

Herausforderungen. Unsere neue Arbeitshilfe „Krisen erkennen und 

überwinden“ gibt Führungskräften und Mitgliedern von Aufsichtsgre-

mien in der Gesundheits- und Sozialwirtschaft wichtige Hinweise und 

Anregungen, den schwierigen Zeiten 

zu begegnen. Dank Praxis-Tipps zu 

jedem Thema bietet Ihnen unsere 

Arbeitshilfe einen echten Mehrwert.

T +49 2203 8997-0 
info@solidaris.de 
www.solidaris.de

QR-Code scannen 
und herunterladen!

mailto:partnership@haix.de
http://www.haix.com
http://www.bardusch.com
https://www.solidaris.de/arbeitshilfe-unternehmenskrisen?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=print&utm_campaign=arbeitshilfe_unternehmenskrisen&utm_content=qr-code
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Das Sensor-Sitzkissen SEKI von 
IQfy setzt neue Maßstäbe in 
der Pflegesicherheit und Effizi-
enz. Diese bahnbrechende In-
novation adressiert gezielt die 
Herausforderungen, mit denen 
Pflegepersonal täglich konfron-
tiert wird, und bietet einzigar-
tige Lösungen für kritische Si-
tuationen im Pflegealltag.

Die Sturzprävention für Bewohner 
mit erhöhtem Sturzrisiko oder der 
Schutz vor der Gefahr, durch Ein-
nicken beim Sekundenschlaf vom 
Kissen zu rutschen, ist durch den 
Einsatz von SEKI gewährleistet. 
Das Sitzkissen kombiniert Sicher-
heit, Komfort und Gesundheits-
vorsorge in einem und erkennt 
zuverlässig, ob eine Person auf 
dem Sitzkissen Platz genommen 
hat oder aufgestanden ist.  Diese 
scheinbar simple Funktion hat 
weitreichende Auswirkungen auf 
die Sicherheit der Bewohner. 
Wenn das Kissen verlassen wird, 
erfolgt über den integrierten Sen-
sor ein Signal wahlweise an die 
zimmerbezogene Rufanlage oder 
beim mobilen Einsatz im Außen-

bereich an die entsprechenden 
mobilen Empfänger. 
Die zuverlässige Alarmierung ermög-
licht dem Pflegepersonal ein schnelles 
Handeln, um potenzielle Stürze zu 
vermeiden, bevor ernsthafte Ver-
letzungen entstehen können. 
Die neue Technologie bietet eine 
effizientere Arbeitsgestaltung durch 
neue Arbeitsabläufe mit reduzierten 
Kontrollgängen. Die ständige Prä-
senz ist durch die Automatisierung 
der Sitzkontrolle nicht mehr nötig, 
ohne die Sicherheit der Bewohner 
zu vernachlässigen!

Fazit 

Die technische Innovation verbun-
den mit qualitativ hochwertigsten 
Materialien sorgt für höchsten Sitz-
komfort und ermöglicht den Ein-
richtungen flexiblen Einsatz in jeder 
Sitzgelegenheit wie Stuhl, Sessel, 
Rollstuhl oder auch auf der Terrasse. 
Das Sensor-Sitzkissen SEKI von 
IQfy stellt einen bedeutenden Fort-
schritt in der Pflegetechnologie 
dar. Es verbessert nicht nur die 
Sicherheit der Bewohner, sondern 
optimiert auch die Arbeitsabläufe 

des Pflegepersonals. Durch seine 
innovative Technologie und viel-
seitige Einsetzbarkeit leistet SEKI 
einen wesentlichen Beitrag zur 
Steigerung der Pflegequalität und 
-effizienz in modernen Pflegeein-
richtungen.� ◆

Weitere Informationen zum Sen-
sor-Sitzkissen SEKI und zu den wei-
teren IQcare Produkten erhalten Sie 
unter: 
Telefon (0 23 54) 9 44 99 69
info@iqfy.de / www.iqfy.de

Nachrichten 

Ein Sensor-Sitzkissen revolutioniert den Pflegealltag 

Vertriebs- und Handelspartner sind von dem oben
genannten Sonderangebot ausgenommen. 

Nicht kombinierbar mit weiteren Sonderaktionen.

zzgl. Anbindung an die Rufanlage
99 EUR

Jahreswechsel-Aktion

STURZPRÄVENTION
IN JEDER SITUATION

• DESINFIZIERBAR
mit waschbarem
Bezug

• KOMPATIBEL
zu jeder Rufanlage

IQfy GmbH | 58540 Meinerzhagen | 02354 9449969 | www.iqfy.de

• ALARMIERUNG
bei unbeobachtetem
Aufstehen.

Anzeige

Pflege Praxis       

Rotadorm Aufstehbetten 
von ISKOmed erhalten 
die Selbständigkeit 

Aufstehen aus dem Bett – das 
ist für viele Menschen be-
schwerlich. Die Pflegebet-
ten-Serie Rotadorm von ISKO-
med hilft dank eines 
ausgeklügelten Mechanismus, 
von der liegenden in eine sit-
zende Position zu kommen.  

Es gibt viele Gründe, warum je-
mand ein solches Bett benötigt. 
Zum einen ist es für Menschen, die 
zum Aufstehen Hilfe benötigen, 
aber auch für solche, die zum Auf-
stehen möglichst passiv oder belas-
tungsfrei bewegt werden müssen. 
Wichtig ist auch, dass mit Hilfe 
eines Rotadorm Pflegebettes die 
Pflege deutlich entlastet wird. 

Der Benutzer kann sich selbst bes-
ser frei bewegen und versorgen. 
Das Bett kann auf Knopfdruck in 
eine Sitz-Position gebracht werden, 
so dass zum Beispiel auch die Es-
sensaufnahme im Bett einfacher 
ist. Der persönliche Aktionsradius 
von vielen Patientinnen und Pati-
enten kann so über längere Zeit 
aufrechterhalten werden, was die 
Lebenssituation und Lebensquali-
tät entscheidend verbessert.  � ◆

Weitere Informationen:
www.iskomed.de

Per Knopfdruck kann das Bett in eine Sitz-Position gebracht werden.

Nachrichten         

Pflegeeinrichtungen unter 
finanziellem Druck 

Betreiber fordern zügigere Abwicklung von Pflegeanträgen 
sowie gesetzlich verankerte Abschlagszahlungen

Am 17.10.2024 hat der DEVAP 
e.V. seine Strategie 2025-2029 
„TROTZDEM Pflege. Für jeden, 
zu jeder Zeit“ im Naturkunde-
museum zu Berlin veröffent-
licht und aktuelle Zahlen aus 
der Umfrage zur Versorgungssi-
cherheit vorgestellt. Die Ergeb-
nisse der DEVAP-Umfrage zur 
Versorgungssicherheit in der 
Langzeitpflege bestätigen er-
neut, dass die professionelle 
Pflege in Deutschland weiter-
hin akut gefährdet ist.

„Erstmalig haben wir auch zur 
wirtschaftlichen Situation der Trä-
ger Daten erhoben: 72 % der Träger 
der Langzeitpflege berichten von 
hohen Außenständen, zum Bei-
spiel durch die Nichtbearbeitung 
der Anträge beim Sozialhilfeträger 
und die fehlende Refinanzierung 
von Investitionskosten. Bei fast der 
Hälfte der Träger führen diese ho-
hen Außenstände mittlerweile zu 
einer wirtschaftlichen Schieflage 
(48 %)“, so Thomas Neeb, Mitglied 
des Geschäftsführenden Vorstan-
des des DEVAP e.V. und Geschäfts-
führer der Johanniter Senioren-
häuser GmbH.
Die Bearbeitung von Anträgen bei 
Sozialhilfeträgern dauert teils bis 
zu 1 ½ Jahre. „Diese Vorfinanzie-
rung ohne Zahlung von Verzugs-

zinsen oder Ähnliches wäre in der 
freien Wirtschaft undenkbar. In 
der gesellschaftlich so wichtigen 
professionellen Langzeitpflege ist 
dies an der Tagesordnung und 
führt regelmäßig bis hin zu Insol-
venzen. Hier helfen nur Regelun-
gen auf Bundesebene, welche die 
Träger vor langen Bearbeitungszei-
ten schützen“, so Neeb weiter.
„Wir fordern eine schnelle und ver-
lässliche Bearbeitung der Anträge 
durch die Sozialämter. Zudem 
könnte eine Abschlagszahlung, die 
noch während der Bearbeitung er-
folgt, die wirtschaftliche Situation 
der Betreiber deutlich entspannen. 
Unsere Mitarbeitenden leisten wert-
volle Arbeit für unsere Gesellschaft. 
Es darf nicht sein, dass wir ihnen 
aufgrund systemischer Ineffizienzen 
irgendwann die Gehälter nicht 
mehr pünktlich zahlen können.“ 
„Die Sozialämter übernehmen die 
Kosten für Pflegebedürftige, die 
ihre Pflege nicht selbst finanzieren 
können. Immer mehr Menschen 
sind darauf angewiesen. Die lang-
samen Bearbeitungszeiten durch 
die Sozialämter bringen Betreiber 
daher immer häufiger in eine wirt-
schaftliche Schieflage. Sie versor-
gen Bewohnerinnen und Bewoh-
ner, erhalten dafür aber auf 
unbestimmte Zeit kein Geld. Das 
finanzielle Risiko für ausstehende 

Zahlungen liegt komplett bei den 
Einrichtungen“, so Neeb abschlie-
ßend.
Die Johanniter Seniorenhäuser 
GmbH als ein großes DEVAP e.V. 
Mitglied hat in Kooperation zu 
dieser Forderung eine Analyse zu 
den Außenständen ihrer drei Ein-
richtungen in Berlin erhoben, die 
ebenfalls medial vorgestellt wurde 
und die genannten Forderungen 
untermauert. � ◆

Weitere Informationen:
www.devap.de

Thomas Neeb, Mitglied des Ge-
schäftsführenden Vorstandes 
der DEVAP e.V.

mailto:info@iqfy.de
https://iqfy.de/
https://iqfy.de/
http://www.iskomed.de
http://www.devap.de
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Telematik        

Telematikinfrastruktur:   

An welcher Stelle Pflegedienste 
 jetzt starten müssen 

Die Telematikinfrastruktur (TI) 
ist ein zentraler Bestandteil 
der Digitalisierung des deut-
schen Gesundheitswesens und 
soll den sicheren Austausch von 
Gesundheitsdaten zwischen ver- 
schiedenen Akteuren ermögli-
chen. Während viele Arztpraxen 
und Apotheken die TI bereits 
nutzen, hinkt die Pflegebran-
che noch hinterher. 

Laut der Nationalen Agentur für 
digitale Medizin „gematik“ ist bis-
her nur ein Bruchteil der Pflegeein-
richtungen in Deutschland an die 
TI angeschlossen. Trotz klarer 
Vorgaben, wonach alle Pflegeein-
richtungen bis Juli 2025 angebun-
den sein müssen, schrecken viele 
Leistungserbringer vor den an-
fänglichen Kosten und dem hohen 
Zeitaufwand zurück.

Die Bedeutung  
der TI für ambulante 

Pflegedienste 
Für ambulante Pflegedienste bie-
tet die TI erhebliche Vorteile, die 
über die reine Digitalisierung von 

Arbeitsprozessen hinausgehen. 
Sie ermöglicht eine vernetzte Zu-
sammenarbeit mit anderen Leis-
tungserbringern wie Ärzten, Apo-
theken und Krankenhäusern. 
Dadurch wird der Informations-
austausch verbessert und be-
schleunigt. 

So können beispielsweise Medi-
kationspläne, Arztbriefe und Re-
zepte elektronisch und sicher 
übermittelt werden. Das vermei-
det Kommunikationsfehler, die 
bisher durch handschriftliche Do-
kumente oder Faxübertragungen 
entstehen konnten. 

Besonders in der ambulanten 
Pflege, wo die Versorgung oft unter 
Zeitdruck steht und enge Zusam-
menarbeit mit anderen medizini-
schen Fachkräften notwendig ist, 
kann die TI eine Entlastung brin-
gen. Da administrative Aufgaben 
zunehmend automatisiert ablau-

fen, können Pflegekräfte sich mehr 
auf die Versorgung der Patientin-
nen und Patienten konzentrieren.

Herausforderungen  
beim Einsatz der TI

Trotz dieser Vorteile sind die Auf-
wände für den Einsatz der TI in 
Pflegebetrieben nicht zu unter-
schätzen. Der Prozess, Zugangs-
karten wie den elektronischen 
Heilberufsausweis (eHBA) und die 
Institutionskarte (SMC-B) zu be-
antragen, kann mehrere Wochen 
bis Monate in Anspruch nehmen. 
Auch die technische Ausstattung, 
wie Konnektoren und VPN-Zu-
gangsdienste, ist kostenintensiv 
und setzt eine stabile IT-Infra-
struktur voraus. 
Gerade kleinere ambulante Pflege-
dienste stehen häufig vor der Pro-
blematik, nicht ausreichend 
IT-Ressourcen zur Verfügung zu 
haben, um die TI-Anforderungen 
eigenständig umzusetzen. Hinzu 
kommt, dass viele Pflegekräfte zu-
nächst geschult werden müssen, 
um die neuen Systeme sicher und 
effektiv zu nutzen. 

Vernetzte Pflege durch die Telematikinfrastruktur: So verbinden ambulante Pflegedienste ihre IT-Infra-
struktur mit der TI für eine nahtlose und sichere Kommunikation.
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Digitalisierung       

Pflege macht sich TI-ready:  

„Massive Belastung der Akteure  
darf nicht unterschätzt werden“ 

Im kommenden Jahr ist die An-
bindung für ambulante und sta-
tionäre Pflegeeinrichtungen an 
die Telematikinfrastruktur ver-
pflichtend. Andreas Dehlzeit, 
Sprecher der Geschäftsführung 
der SozialFactoring GmbH, und 
Dr. Carsten Steinhoff, Geschäfts- 
führer der BFS Abrechnungs 
GmbH, bewerten die Herausfor-
derungen für die Pflegebranche 
und geben eine Einschätzung 
zur mittel- und langfristigen 
Zukunft.

Die Einführung der Telematikin- 
frastruktur (TI) ist ein zentrales 
Thema, das derzeit viele Akteure 
in der Pflegebranche beschäftigt. 
Dass bisher nur knapp mehr als ein 
Viertel der Pflegeeinrichtungen die 
erforderliche Institutionskarte 
SMC-B beantragt hat, zeigt deut-
lich, wie es um die Pflege in 
Deutschland bestellt ist. Die hohe 
Arbeitsbelastung und die finanzi-
ellen Entwicklungen der vergange-
nen Jahre, beginnend mit der Ein-
führung der Tariflohnbindung im 
Jahr 2022, erhöhen den Druck auf 
die Unternehmen zusätzlich.

„Mit dem Ziel, die TI bis zum 1. 
Juli 2025 flächendeckend einzu-
führen, sieht sich die Branche 
neuen Anforderungen gegenüber. 
Diese umfassen nicht nur den Auf-
bau der notwendigen Infrastruktur 
und die Anschaffung neuer Tech-
nologien, sondern auch die Schu-
lung des Personals. All diese Maß-
nahmen erfordern zusätzliche 
Investitionen – sowohl in finanzi-
eller als auch in zeitlicher Hinsicht. 
Trotzdem eröffnet die Einführung 
der Telematikinfrastruktur lang-
fristig die Möglichkeit, erhebliche 
Entlastungen zu schaffen. Verbes-
serte Kommunikation und Zusam-
menarbeit zwischen den Akteuren 
im Gesundheitswesen, gesteigerte 
Patientensicherheit sowie effizien-
tere Prozesse erhöhen letztendlich 
die Qualität der Pflege“, betont 
Andreas Dehlzeit, Sprecher der 
Geschäftsführung der SozialFac-
toring GmbH.
Dr. Carsten Steinhoff, Geschäfts-
führer der BFS Abrechnungs 
GmbH, macht deutlich: „Der zu-
nehmende Fachkräftemangel und 
straffe Zeitpläne erschweren es, 
neben den täglichen Aufgaben zu-

sätzliche Projekte wie die TI-Inte-
gration umzusetzen. Diese techni-
schen und organisatorischen 
Anforderungen müssen jedoch 
bewältigt werden, um den An-
schluss an die Digitalisierung nicht 
zu verpassen.
Der Erfolg dieses Übergangs hängt 
von gezielter Unterstützung ab. 
Nur durch frühzeitige Begleitung 
und praxisorientierte Lösungen 
können Pflegeeinrichtungen die 
Vorteile der TI voll ausschöpfen. 
Externe Dienstleister, wie zum Bei-
spiel Software- und Abrechnungs-
unternehmen, spielen dabei eine 
zentrale Rolle, indem sie eine maß-
geschneiderte digitale Infrastruk-
tur schaffen, die sich nahtlos in die 
bestehenden Abläufe integriert.“
Beide Finanzierungsexperten sind 
sich einig: Die Digitalisierung bie-
tet der Pflegebranche nicht nur 
kurzfristige Entlastung, sondern 
eröffnet langfristig neue Perspek-
tiven. Wer frühzeitig auf die pas-
senden digitalen Lösungen setzt, 
gestaltet aktiv den Wandel mit und 
stellt sicher, dass die eigene Ein-
richtung den Herausforderungen 
der Zukunft gewachsen ist. 

So wird nicht nur der Pflegealltag 
vereinfacht, sondern auch die Basis 
für eine nachhaltige Weiterent-
wicklung gelegt. Diese Investition 
in die TI ist nicht nur eine Heraus-
forderung, sondern auch eine echte 
Chance, um wieder mehr Zeit für 
das Wesentliche zu gewinnen. Al-
lerdings darf der Aufwand für die 
handelnden Akteure des Sektors 
vor dem Hintergrund der bereits 

massiven Belastungen im geschäft-
lichen Alltag nicht unterschätzt 
werden.� ◆

Dr. Carsten Steinhoff, 
Geschäftsführer der BFS 
Abrechnungs GmbH.

Andreas Dehlzeit, Sprecher 
der Geschäftsführung der
SozialFactoring GmbH.
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Digitalisierung       
TI-Messenger

Whatsapp für die Pflege
Schnellerer Datenfluss zum Nutzen aller Beteiligten  

Neben einem Berliner Anbieter 
sind sie bundesweit die Einzi-
gen, die eine Zulassung für ei-
nen TI-Messenger erhalten ha-
ben: Das Würzburger Unterneh- 
men Awesome Technologies In-
novationslabor GmbH hat sei-
nen Standort Würzburg als Mo-
dellregion ausgewählt, um das 
neue Instrument zum Einsatz zu 
bringen.

Pflegeeinrichtungen, Ärzte, Klini-
ken, Patienten und deren Angehö-
rige sollen schnell wichtige Daten 
austauschen können. Die neue 
Stufe der Digitalisierung in Pflege 
und Medizin ähnelt dem, was Mil-
lionen Menschen bereits längst 
unter dem Begriff Whatsapp  
kennen. Der TI-Messenger ist ein 

Instrument zum Chatten, also für 
schnelle Botschaften in schrift- 
licher Form, Bild, Sprache oder  
Video.
Gerade in der Pflege macht das in 
Notfällen, aber auch im Pflegeall-
tag absolut Sinn. Beispielsweise 
sind sofort verfügbare Informatio-
nen über eine Medikamentenun-
verträglichkeit bei bestimmten 
Patienten absolut sinnvoll und 
können helfen, schwere Behand-
lungsfehler zu vermeiden und so-
gar Leben retten.

„Datenautobahn des 
Gesundheitswesens“

Es handelt sich also hier um einen 
nahezu unverzichtbaren Bestand-
teil der Weiterentwicklung der 
Telematikinfrastruktur (TI) in der 
Pflege, die von der Kassenärztli-
chen Bundesvereinigung als „Da-
tenautobahn des Gesundheitswe-
sens“ bezeichnet wird.
„Unser TI-Messenger kann sowohl 
auf privaten als auch auf dienstli-
chen Geräten eingesetzt werden“, 
erläutert Dr. Christoph Günther, 
Geschäftsführer Awesome. „Die 
App läuft auf Smartphones oder 
Tablets genauso wie auf handels-
üblichen stationären Computern.“
„Und die Zeit zum Einsatz des Sys-
tems drängt“, wie Cornelia Kolb, 
ebenfalls Geschäftsführerin bei 

Awesome, weiß. „Denn die Kran-
kenkassen sind gesetzlich ver-
pflichtet, den insgesamt rund 73 
Millionen gesetzlich Versicherten 
in diesem Land einen TI-Messen-
ger anzubieten.“  
Was auch dringend notwendig ist, 
so Kolb weiter. Die Kommunika-
tion zwischen Pflegeeinrichtung, 
Ärzten und Patienten sei in vielen 
Fällen nach wie vor viel zu fehler-
haft und umständlich. „Außer-
dem“, ergänzt Dr. Günther, „ist die 
Kommunikation über den TI-Mes-
senger mehrfach vor einem unbe-
rechtigten Zugriff durch Dritte 

geschützt. Der Personenkreis der 
Nutzer kann durch jede Einrich-
tung ganz individuell ausgeweitet, 
aber auch eingeschränkt werden. 
Darüber hinaus sind bei Bedarf 
auch sehr unterschiedliche Endge-
räte kompatibel.“
Der TI-Messenger begleitet auch 
die Einführung der elektronischen 
Patientenakte (ePA). Diese soll 
ebenfalls allen gesetzlich versicher-
ten Personen ab Anfang des nächs-
ten Jahres zur Verfügung stehen.�◆

Weitere Informationen:
www.awesome-technologies.de

Doch die meisten Herausforderun-
gen sind Schritt für Schritt lösbar. 
Wer jetzt anfängt, legt den Grund-
stein für effizientere Prozesse und 
schafft somit langfristig die 
Grundlage für eine zukunftsfähige 
Pflege. 

Schritt für Schritt  
zum TI-Einsatz 

Für einen erfolgreichen Einsatz 
können ambulante Pflegedienste 
konkrete Schritte einleiten. Zu Be-
ginn sollte der Heilberufsausweis 
(eHBA) für Mitarbeitende bean-
tragt werden, die direkt mit der TI 
arbeiten. Er dient als persönlicher 
Zugang zur Infrastruktur – ohne 
diesen Ausweis kann keine Pflege-
kraft auf das System zugreifen. Da-
nach folgt die Beantragung der 
Institutionskarte (SMC-B), die es 
der Pflegeeinrichtung ermöglicht, 
als Institution sicher und eindeutig 
innerhalb der TI zu kommunizie-
ren.
Parallel dazu sollten technische 
Voraussetzungen wie ein Konnek-
tor, der als Schnittstelle zur TI  
fungiert, ein VPN-Dienst für eine 
sichere Verbindung sowie E- 
Health-Kartenterminals zur Iden-
tifikation von Versicherten be-
schafft werden. Wichtig ist außer-
dem die Zusammenarbeit mit 
einem IT-Dienstleister, der den 
Pflegedienst bei der Installation 
und Wartung der technischen 
Komponenten unterstützt. 
Viele Dienstleister bieten inzwi-
schen „TI as a Service“ an. Dabei 
wird der Einsatz der TI-Konnekto-
ren für die Leistungserbringer 
durch Dienstleister übernommen, 
was insbesondere für kleine Ein-
richtungen vorteilhaft ist, da keine 
eigene Hardware vor Ort verwaltet 
werden muss.
Ein weiterer zentraler Punkt ist die 
Integration der Pflegesoftware. 
Nicht jede Software ist automatisch 
„TI-ready“. Betreiber eines Pflege-
dienstes sollten daher sicherstellen, 
dass ihr jeweiliges Programm die 
Schnittstellen zur TI unterstützt 
und gegebenenfalls entsprechende 
Updates durchführen. Anbieter 
von Pflegedokumentationssyste-
men bieten häufig Schulungen an, 
um die Mitarbeitenden mit der 
neuen Technologie vertraut zu ma-
chen.
Benötigen Sie Orientierung im In-
formationsdschungel? Unsere 
Schritt-für-Schritt-Anleitung ver-
schafft Ihnen einen Überblick, 
über alle relevanten Schritte bis 
zum TI-Einsatz. Diese finden Sie 
auf unserem Blog unter https://
www.sozialfactoring.de/schritt-fu-
er-schritt-zur-telematikinfrastruk-
tur-unsere-praktische-anleitung� ◆

Weitere Informationen:
www.sozialfactoring.de

Telematik         

2025: ePA für alle        
Durch das Opt-out-Verfahren 
kann jeder gesetzlich Versi-
cherte, sofern er nicht wider-
spricht, ab 2025 eine ePA nut-
zen. Die ePA fördert Austausch 
und Nutzung von Gesundheits-
daten und unterstützt somit 
gezielt die Versorgung.  

Medikation, Pflegeüberleitung, 
Entlassmanagement: Für die Pflege 
ist ein Zugriff auf Telematikinfra-
struktur und ePA relevant. Gerade 
in Krankenhäusern gilt es, alle Be-
rufsgruppen bei den Verände-

rungsprozessen mitzunehmen. 
Pflegeeinrichtungen müssen beste-
hende und neue Prozesse effektiv 
managen. Häufig prallen dabei 
unterschiedliche Interessen und 
Einstellungen aufeinander. Die 
Fernuniversität in Hagen und das 
ZTG Zentrum für Telematik und 
Telemedizin bieten passend dazu 
eine Fortbildung an: „Mit sozio-
technischem Management IT-Pro-
jekte zum Ziel führen“. � ◆

Bei Interesse schreiben Sie an 
veranstaltungen@ztg-nrw.de

Dr. Christoph Günther, 
CEO Awesome.

Der Telematikinfrastruktur Messenger (kurz: TI-Messenger 
oder TI-M) ist ein sicheres Messaging-System, das speziell 
für das Gesundheitswesen entwickelt wurde.  
Der TI-Messenger ist Teil der Telematikinfrastruktur 
und erfüllt alle gesetzlichen Anforderungen an den  
deutschen Datenschutz und die Datensicherheit.

Awesome Technologies Innovationslabor GmbH
John-Skilton-Straße 22   97074 Würzburg 
www.awesome-technologies.de

AMP Solution Suite
Der TI-Messenger basiert auf dem AMP Messenger  
und bietet eine nahtlose Anbindung an die Telematik- 
infrastruktur (TI). 
  Ganzheitlicher, sicherer und effizienter digitaler  

Messenger-Dienst, speziell entwickelt für das  
Gesundheitswesen

   Optimierte Lösung für die Verwaltung von  
Organisationen und Nutzern

  Basiert auf der Matrix & FHIR Infrastruktur

Nahtlose Integration in die 
Telematikinfrastruktur (TI)

TI-MESSAGING
MIT

Fallbasierte  
Kommunikation

Anbindung  
an bestehende  

Systeme

Plattform
unabhängig

Video- 
konsultationen

Hohe Sicherheit 
& Datenschutz Austausch

Vorteile von 

Der Telematikinfrastruktur Messenger (kurz: TI-Messenger oder TI-M) ist ein sicheres Messaging-System, 
das speziell für das Gesundheitswesen entwickelt wurde. Der TI-Messenger ist Teil der Telematikin-
frastruktur und erfüllt alle gesetzlichen Anforderungen an den deutschen Datenschutz und die Daten-
sicherheit.

Vorteile von

AMP Solution Suite
Der TI-Messenger basiert auf dem AMP Messenger und bietet eine nahtlose Anbindung an die 
Telematikinfrastruktur (TI). 
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Der TI-Messenger basiert auf dem AMP Messenger und bietet eine nahtlose Anbindung an die 
Telematikinfrastruktur (TI). 
- Ganzheitlicher, sicherer und effizienter digitaler Messenger-Dienst, speziell entwickelt für das 

Gesundheitswesen
- Optimierte Lösung für die Verwaltung von Organisationen und Nutzern
- Basiert auf der Matrix & FHIR Infrastruktur

TI-MESSAGING
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Nahtlose Integration in die Telematikinfrastruktur (TI)

Awesome Technologies 
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John-Skilton-Straße 22   
97074 Würzburg 

Anzeige

http://www.awesome-technologies.de
https://www.sozialfactoring.de/schritt-fuer-schritt-zur-telematikinfrastruktur-unsere-praktische-anleitung
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https://www.sozialfactoring.de/schritt-fuer-schritt-zur-telematikinfrastruktur-unsere-praktische-anleitung
http://www.sozialfactoring.de
mailto:veranstaltungen@ztg-nrw.de
https://awesome-technologies.de/
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Advertor ial      

Attraktive Arbeitgeber   

Fachkräfte gewinnen mit  
Dienstrad-Leasing 

Mobiles Arbeiten, Bonuszah-
lungen oder Sportangebote – 
mit Zusatzangeboten versuchen 
sich Unternehmen beim Ringen 
um Fachkräfte von Wettbewer-
bern abzuheben. Das Dienstrad 
als Gehaltsextra oder Mitarbei-
ter-Benefit kann schnell und 
einfach positive Effekte und 
ein besseres Image bewirken.

Wenn Mitarbeiter mit einem Lä-
cheln im Gesicht zur Arbeit radeln 
und ihr Traumrad oder E-Bike 
auch privat in vollem Umfang 
nutzen können, dann sind sie in 
der Regel nicht nur gesünder, son-
dern auch zufriedener. Viele Ar-
beitgeber haben die Vorteile des 

Dienstrad-Leasings erkannt und 
nutzen Anbieter wie den Velomo-
tion- und FOCUS-Testsieger eu-
rorad.

Wie funktioniert das 
Dienstrad-Leasing? 

Dank des volldigitalen Prozesses 
können Unternehmen mit eurorad 
schnellstmöglich und ohne Um-
wege das Dienstrad-Leasing ein-
führen. Danach haben Mitarbei-
tende die Möglichkeit, ein vorher 
ausgewähltes Fahrrad oder E-Bike 
über den Arbeitgeber zu leasen. 
Die monatlichen Raten werden in 
der Regel vom Bruttogehalt des 
Mitarbeitenden abgezogen, was 

finanzielle Vorteile für beide Seiten 
mit sich bringt. Die Leasingdauer 
beträgt 36 Monate. Am Ende der 
Laufzeit haben die Mitarbeitenden 
die Möglichkeit, das Bike oder 
E-Bike entweder zurückzugeben 
oder zu einem Restwert zu über-
nehmen.

Was sind die Vorteile  
für Unternehmen  

und Mitarbeitende? 
Vom aktiven Klimaschutz über 
die Gesundheitsförderung bis zu 
Steuereinsparungen aufgrund 
von sinkenden Lohnnebenkosten 
– das Dienstrad-Leasing bietet 
Unternehmen eine ganze Reihe 

von Vorteilen. Aber auch die Mit-
arbeiter profitieren durch Einspa-
rungen von bis zu 40 Prozent 
gegenüber dem Neuradkauf. 
Dazu haben Unternehmen die 
Möglichkeit, sich als moderner 
Arbeitgeber zu präsentieren und 
wertvolle Mitarbeiter und Fach-
kräfte mit der Übernahme der 
Leasingrate zu belohnen und zu 
binden. 

Volle Absicherung  
für Unternehmen  

Was passiert bei Schäden oder 
wenn Mitarbeiter das Unterneh-
men verlassen? Diese Fragen wer-
den von Unternehmen immer wie-
der gestellt. Bei eurorad sind 
Unternehmen zu 100 Prozent ab-
gesichert. Dies geschieht durch 
regelmäßige Prüfungen im Rah-
men der Unfallverhütungsvor-
schriften (UVV) und der vollen 
Übernahme von Verschleißrepara-
turen und Wartung ab dem ersten 
Tag. 
So können Unternehmen und Mit-
arbeitende ohne Einschränkungen 
und Fallstricke vom modernen 
Dienstrad-Leasing profitieren. In 
Zeiten steigender Kosten bietet sich 
Arbeitgebern die Gelegenheit, ih-
ren Mitarbeitern einen Benefit zur 
Verfügung zu stellen, von dem sie 
selbst profitieren. Und mit hoch-
wertigen Bikes und E-Bikes macht 
jede Fahrt einfach doppelt Spaß. 
Das Auto bleibt so immer öfter 
stehen, die Gesundheit der Mitar-
beitenden wird gefördert und der 
Krankenstand sinkt.� ◆

Top-Service und  
maßgeschneiderte 

Unternehmens- 
lösungen

eurorad bietet maßgeschnei-
derte Lösungen für Unterneh-
men, die maximal vom Dienst-
rad-Leasing profitieren wollen. 
In einem Beratungsgespräch 
können die individuellen Be-
dürfnisse erfasst und alle Fragen 
beantwortet werden. Unser 
kompetentes Service-Team steht 
Ihnen zur Verfügung.

Telefon: (0221) 17959670
Mail: leasing@eurorad.de

Weitere Informationen:
www.eurorad.de

Drei Fragen  
an Franz Tepe –  

Geschäftsführer der 
eurorad Deutschland 

GmbH

Warum ist das Dienstrad be-
sonders für Unternehmen der 
Sozialwirtschaft attraktiv?
„Beschäftigte von Pflegediens-
ten müssen meist kurze Stre-
cken fahren. Besonders in der 
Stadt ist das E-Bike dem Auto in 
Sachen Effizienz deutlich über-
legen. Einen Abstellplatz für ein 
E-Bike oder Fahrrad zu finden, 
ist deutlich einfacher als einen 
Parkplatz für ein Auto zu su-
chen. Das kostet am Ende Ar-
beitszeit. Dazu ist ein Dienstrad 
im Leasing kostengünstiger als 
ein Auto."

Welche Vorteile hat das Dienst-
rad beim Recruiting?
„Um sich beim Recruiting von 
Wettbewerbern abzusetzen, 
nutzen Unternehmen die 
Übernahme der Leasingrate 
als Werkzeug zur Mitarbeiter-
gewinnung. Dazu bietet sich 
die Möglichkeit, im Verhältnis 
zu Mitarbeitenden, die über 
einen Dienstwagen verfügen, 
intern einen Ausgleich zu 
schaffen und für mehr Gerech-
tigkeit zu sorgen."

Zu den Kunden von eurorad 
gehört unter anderem die 
Deutsche Post. Wodurch un-
terscheidet sich Ihr Lea-
sing-Angebot verglichen mit 
Wettbewerbern?
„Ein Dienstrad zu leasen, ist erst 
einmal günstig und sowohl für 
Unternehmen als auch die Mit-
arbeitenden ein Gewinn. Geht es 
aber um Wartung und Repara-
turen, zeigen sich die Unter-
schiede. Bei eurorad werden die 
Verschleißkosten zu 100 Prozent 
übernommen. 
Zusammen mit der jährlichen 
UVV-Prüfung sind Arbeitgeber 
damit zu 100 Prozent abgesi-
chert. Nicht umsonst ist eurorad 
jedes Jahr aufs Neue Testsieger 
bei renommierten Fachmagazi-
nen wie Velomotion, FOCUS 
und vielen anderen."

mailto:leasing@eurorad.de
http://www.eurorad.de
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Hausbesuche mit dem E-Bike

Dienstrad Leasing. Aber einfach.

Jetzt informieren unter
www.eurorad.de oder 
0221 – 179 59 670

eurorad Deutschland GmbH
Longericher Str. 2, 50739 Köln

Fördern die Gesundheit der Pflegekräfte

Stressfreie Mobilität - auch ohne Führerschein

Verschleiß- und Reparaturkosten inklusive

Dienstrad-Leasing beim Testsieger

PraxisTest 2024
velomotion.de

 Bester 
 Bike-Leasing 
 Anbieter

EURORAD
 das Dienstrad

SEHR GUT
Juni 2024

®

2024

E-BIKE-LEASING
ANBIETER

Gesamturteil

BESTER

FOCUS-MOBILITY.DE

Anzeige
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STARKE 
PFLEGE,
SICHERE 
ZUKUNFT. 

Wissen verbindet

GEMEINSAM 
STÄRKER
Wichtige Schlüssel für eine starke P
 ege liegen darin, voneinander zu lernen 
und Wissen zu teilen. Das P
 egenetzwerk Deutschland – eine Initiative des 
Bundes ministeriums für Gesundheit – vernetzt deshalb P
 egefachpersonen 
aus allen Bundesländern. Das Angebot umfasst:

• aktuelle Informationen und Beiträge aus Politik und Praxis, 
 Forschung und Wissenschaft

• praxisnahe Aufbereitung der Gesetzgebung

• nützliche Tipps und relevante Erfahrungen auf Themenseiten

• interessante Praxisdialoge – unsere regelmäßigen 
 digitalen Austausch-Webinare

Werden Sie jetzt Teil unseres Netzwerks und pro� tieren Sie 
vom Wissen, das verbindet – so werden wir gemeinsam stärker.

Hier kommen Sie zum Programm 
unserer kostenlosen Praxisdialoge. 
Finden Sie Ihr Thema 
und melden Sie sich an.

Hier � nden Sie 
Informationen, Austausch 

und Wissens vermittlung 
für beru
 ich P
 egende.  

Anzeige

https://pflegenetzwerk-deutschland.de/starkepflege?mtm_campaign=printqr&mtm_kwd=starkepflege
https://pflegenetzwerk-deutschland.de/austauschen/praxisdialoge?mtm_campaign=printqr&mtm_kwd=pdkalender2

https://pflegenetzwerk-deutschland.de/starkepflege?mtm_campaign=printqr&mtm_kwd=starkepflege
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Die Pflegebranche in Deutsch-
land steht vor einer doppelten 
Herausforderung: Fachkräfte-
mangel und der wachsende Be-
darf an Pflegeleistungen auf-
grund des demografischen Wan- 
dels. In diesem Kontext wird 
die Bedeutung von Diversität 
immer wichtiger. 

Dabei umfasst Diversität nicht nur 
Unterschiede in Herkunft, Ge-
schlecht oder Alter, sondern auch 
Aspekte wie sexuelle Orientierung 
und Behinderung. Diese Vielfalt bie-
tet Potenzial – für Pflegebedürftige, 
Pflegekräfte und das gesamte Pfle-
gesystem.
Diversität in der Pflege bedeutet 
mehr als nur Akzeptanz von Unter-
schieden. Sie ermöglicht einen sen-
siblen Umgang mit individuellen 
Bedürfnissen und hilft, Diskrimi-
nierung zu vermeiden. 
Für Pflegeeinrichtungen bedeutet 
das, sich aktiv mit Schulungen und 
einer inklusiven Unternehmenskul-
tur auseinanderzusetzen. Dies ist 
ein notwendiger Schritt, um eine 
respektvolle und gerechte Pflegepra-
xis zu etablieren.

Ein Vorzeigeprojekt in diesem Be-
reich ist das von der Korian Stiftung 
unterstützte Programm Care Cham-
pions der gemeinnützigen Organi-
sation Social Bee. Dieses Projekt 
bietet Geflüchteten und Migrant:in-
nen durch Praktika die Chance, in 
den Pflegeberuf hineinzuwachsen. 
Neben pflegerischen Grundlagen 
werden sprachliche und soziale 
Kompetenzen vermittelt, um den 
Einstieg in den deutschen Arbeits-
markt zu erleichtern. Das Pro-
gramm schafft somit eine Win- 
win-Situation: Pflegeeinrichtungen 
gewinnen motivierte Arbeitskräfte, 
während den Teilnehmer:innen eine 
langfristige berufliche Perspektive 
eröffnet wird.
Elisabeth Scharfenberg, Vorständin 
der Korian Stiftung, betont die Not-
wendigkeit von Vielfalt und kriti-
siert gleichzeitig den zunehmenden 
Rechtsruck in der Gesellschaft 
scharf: „Der offen zur Schau ge-
stellte Rechtsextremismus und die 
damit einhergehenden Ausgren-
zungstendenzen stellen eine gefähr-
liche Bedrohung für das Zusam-
menleben in unserer Gesellschaft 
dar. Gerade in der Pflege, wo Empa-

thie und Menschlichkeit an erster 
Stelle stehen, dürfen wir keine Kom-
promisse bei der Integration und 
Vielfalt machen.“
Die Korian Stiftung setzt sich da-
rum auch mit dem Deutschen Pfle-
gepreis in der Kategorie „Vielfalt 
und Respekt in der Pflege“ für eine 
Kultur der Anerkennung und Wert-

schätzung ein. Dieser Preis würdigt 
Pflegeeinrichtungen, die sich beson-
ders für Diversität einsetzen. Es geht 
nicht nur darum, herausragende 
Initiativen zu ehren, sondern auch 
darum, andere Einrichtungen zu 
inspirieren und konkrete Verände-
rungen anzustoßen.
Angesichts der Herausforderungen, 
vor denen die Pflegebranche steht, 
ist es dringend notwendig, aktiv 
Maßnahmen zu ergreifen, um Di-
versität zu fördern. Diverse Teams 
gelten als innovativer und leistungs-
fähiger, was in einem Bereich wie 
der Pflege, in dem Flexibilität und 
Kreativität gefragt sind, den ent-
scheidenden Unterschied machen 
könnte. Pflegeeinrichtungen, die auf 
Vielfalt setzen, leisten nicht nur ei-
nen wichtigen Beitrag für ihre Mit-
arbeiter:innen und Pflegebedürftige, 
sondern für die gesamte Gesell-
schaft.
Die Pflegebranche hat jetzt die 
Chance, eine Vorreiterrolle in Sa-
chen Diversität einzunehmen und 
sich ganz klar zu Weltoffenheit und 
Toleranz zu bekennen. Initiativen 
wie Care Champions und der Stif-
tungsaward „Vielfalt und Respekt in 

der Pflege“ zeigen, dass dies möglich 
ist. Vielfalt ist keine Option, sondern 
eine Notwendigkeit – für eine inklu-
sive und zukunftsfähige Pflege.� ◆

Weitere Informationen:
www.korian-stiftung.de

Es wirkt absurd: Selbst, wenn 
Leistungsnachweise digital er-
stellt wurden, müssen sie in 
den meisten Fällen in Papier-
form an die Krankenkassen ver-
sendet werden. Führende Ab-
rechnungshäuser wie opta data 
appellieren dazu, die Abrech-
nung zu digitalisieren und 
nachhaltig zu gestalten. Welche 
Lösungen gibt es?

Heute: 
Datenträgeraustausch 

(DTA) 

Der DTA macht Abrechnungs- 
daten maschinenlesbar. Jedoch 
verlangen viele Krankenkassen 
weiterhin ausgedruckte Leistungs-
nachweise zur Kontrolle und ak-
zeptieren nicht die Abrechnung 
aller Leistungsarten über DTA. 
DTAplus von opta data ist eine 
Ausnahme. Hier benötigen teil-
nehmende Krankenkassen nur 
noch digitale, signierte Dateien.

Morgen: 
Telematikinfrastruktur 

(TI)
Über dieses Netzwerk werden alle 
Akteure des Gesundheitswesens 
sicher miteinander kommunizie-

ren. Elektronische Leistungsnach-
weise (eLNW) werden über den 
E-Mail-Dienst namens KIM über-
mittelt – mit der höchsten Sicher-
heitsstufe in Deutschland. Bis 
Ende 2026 sollen die papiergebun-
denen Leistungsnachweise voll-
ständig durch den eLNW ersetzt 
werden.

Was bedeutet  
das für den 

Pflegedienst? 
•	 Der Anschluss an die TI wird bis 

zum 1.7.2025 verpflichtend.
•	 Pflegedienste müssen bis Ende 

2026 die Leistungen per App er-
fassen – aktuell nutzen dies nur 
rund 50 %. 

•	 Die Handzeichen auf den Leis-
tungsnachweisen werden durch 
eine neunstellige lebenslange Be-
schäftigtennummer (LBNR) er-
setzt – eine große Hürde für 
Pflegedienste, die noch keine 
Pflegesoftware nutzen. Deshalb 
wurde die verpflichtende Nut-
zung der LBNR vorerst ausge-
setzt.

Ausblick 

Die Digitalisierung der Abrech-
nung ist längst überfällig. Ein sol-
cher Prozess kann aber nicht plötz-

lich umgestellt werden – es muss 
Übergangszeiträume geben, bei 
denen alle Fristen gut aufeinander 
abgestimmt sind.
„Die Einführung der LBNR sollte 
gleichzeitig mit dem eLNW erfol-
gen, um komplizierte Mischungen 
aus analogen und digitalen Pro- 
zessen zu vermeiden“, sagt Mark 
Goede, Leitung Produktmanage-
ment, opta data Finance GmbH.
Abrechnungshäuser sind gefor-
dert, ihren Kunden moderne Soft-
warelösungen zu bieten und an 
die TI anzuschließen. Pflege-
dienste sollten mit großer Sorgfalt 
einen fachkundigen Dienstleister 
wählen, mit dem sie den Weg in 
die Digitalisierung meistern kön-
nen.� ◆

Weitere Informationen:
www.od.link/pflegeabrechnung

Digitalisierung       

Raus aus der Papierflut –  
So gelingt der Übergang zur 

digitalen Abrechnung  

Anzeige

Nachrichten       

Pflege: Diversität als Chance für die Zukunft  

Die Gewinner des Deutschen 
Pflegepreises in der Kategorie 
Vielfalt & Respekt 2024: Das 
inklusive Theaterprojekt der 
hoffmannsgarten GmbH. 
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Jetzt QR-Code scannen  
und Abrechnung entdecken!

Ihre Abrechnung von opta data
Abrechnungsservice

Endlich kann ich mich auf mein Kerngeschäft konzentrieren, während  
opta data den gesamten Abrechnungsprozess und das Forderungs-
management zuverlässig übernimmt. Mit der flexiblen Vorfinanzierung  
zum Wunschtermin bleibt meine Liquidität jederzeit gesichert. Dank  
aussagekräftiger Statistiken kann ich meinen Betrieb erfolgreich steuern.

Mit opta data bin ich immer einen Schritt voraus!

http://www.korian-stiftung.de
www.od.link/pflegeabrechnung
https://go.optadata.de/digitale_abrechnung?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=paid&utm_campaign=&Pflege_digitale_Abrechnung_2024
https://www.optadata.de/abrechnung/pflege/?utm_source=partner&utm_medium=email&utm_campaign=pflege_anzeige_print_pflege_management
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Ein Bericht identifiziert 162 
Schwachstellen, die potenziell 
Patientendaten gefährden, den 
Betrieb des Gesundheitswesens 
stören und die Patientensicher-
heit gefährden können.

Forescout Technologies, Inc., ein 
weltweit führendes Unternehmen 
im Bereich Cybersicherheit, veröf-
fentlichte den Bericht „Unveiling 
the Persistent Risks of Connected 
Medical Devices“. Aufbauend auf 
dem Bericht „The Riskiest Connec-
ted Devices in 2024“ analysiert 
diese Studie mehr als zwei Millio-
nen Geräte in 45 Gesundheitsor-
ganisationen (healthcare delivery 
organizations, abgekürzt: HDOs). 
Die Ergebnisse zeigen ein wach-
sendes Risiko durch vernetzte me-
dizinische Geräte, wobei die am 
meisten gefährdeten Geräte Digital 
Imaging and Communications in 
Medicine (DICOM) Workstations 
und Picture Archiving and Com-
munication Systems (PACS), Pum-
pensteuerungen und medizinische 
Informationssysteme sind. 
Hackerangriffe sind nach wie vor 
die Hauptursache für Daten-
schutzverletzungen. Im Jahr 2023 
wurden dem US-Gesundheitsmi-
nisterium 595 Hacking-Vorfälle 

gemeldet, was einem Durchschnitt 
von 1,6 Datenschutzverletzungen 
pro Tag in Gesundheitseinrichtun-
gen entspricht. Die neue Studie von 
Forescout Research - Vedere Labs 
identifiziert 162 Schwachstellen, 
die Geräte des Internet of Medical 
Things (IoMT) betreffen. 
In den meisten Fällen zielen cyber-
kriminelle Angriffe auf vernetzte 
medizinische Geräte darauf ab, 
sensible Patientendaten zu stehlen, 
einschließlich persönlich identifi-
zierbarer Informationen und der 
medizinischen Behandlungshisto-
rie. Im schlimmsten Fall können 
die Angriffe den Betrieb des Ge-
sundheitswesens stören und die 
Sicherheit der Patienten direkt ge-
fährden.
„Die zunehmende Verbreitung von 
IoMT-Geräten hat neue Cyber- 
sicherheitsrisiken mit sich ge- 
bracht und Cyberkriminelle nut-
zen Schwachstellen aus, um durch 
Lösegeldzahlungen oder den Ver-
kauf von Patientendaten im Dark 
Web finanzielle Gewinne zu erzie-
len“, so Barry Mainz, CEO von 
Forescout. „Diese Geräte können 
zehn Jahre oder mehr alt sein und 
man kann sie nicht auf die gleiche 
Weise schützen wie modernere Ge-
räte. Wenn sie erst einmal in Be-

trieb sind, ist es sehr schwierig, die 
Software zu aktualisieren oder zu 
patchen. Deshalb sind sie weiterhin 
ein Hauptziel für Cyberkrimi-
nelle.“ 

Zu den wichtigsten 
Ergebnissen der 

Forescout-Forschung 
gehören:

•	 Die drei risikoreichsten Geräte 
sind kritisch für HDOs: DI-
COM-Workstations und PACS 
(32 % kritische, ungepatchte 
Schwachstellen), Pumpensteue-
rungen (26 % kritische, unge-
patchte Schwachstellen und 20 % 
mit extremer Ausnutzbarkeit) 
und medizinische Informations-
systeme (18 % kritische, unge-
patchte Schwachstellen) sind die 
am stärksten gefährdeten medi-
zinischen Geräte und könnten zu 
einer ferngesteuerten Dienstver-
weigerung, zur Offenlegung von 
Informationen oder zur fernge-
steuerten Codeausführung füh-
ren.

•	 Cyberkriminelle verstärken 
Angriffe auf DICOM-Server: 
Viele Organisationen nutzen un-
verschlüsselte Kommunikation, 

was es Angreifern ermöglicht, 
medizinische Bilder von DI-
COM-Servern zu erhalten oder 
zu manipulieren, auch um Mal-
ware zu verbreiten. Von August 
2022 bis Mai 2024 stieg die Zahl 
der gefährdeten DICOM-Server 
um 27,5 %. In einem Honeypot, 
der von Mai 2023 bis Mai 2024 
lief, beobachtete Forescout 1,6 
Millionen Angriffe auf diese 
Server, im Durchschnitt einen 
Angriff alle 20 Sekunden. Wäh-
rend es sich bei den meisten An-
griffen um Scans und automati-
sierte Versuche handelt, 
Standarddienste wie HTTP aus-
zunutzen, zielen einige darauf 
ab, sensible Patientendaten zu 
stehlen.

•	 Windows-Systeme sind gefähr-
det: Bei der Hälfte der zehn 
größten Schwachstellen handelt 
es sich um kritische Fehler in 
Windows-Systemen, die zu einer 
vollständigen Übernahme eines 
Geräts durch Remote-Code-Aus-
führung führen und von Mal-
ware ausgenutzt werden können, 
wenn medizinische Geräte on-
line sind oder mit kompromit-
tierten Netzwerken verbunden 
sind.

•	 Den Geräten fehlt ein Anti- 
Malware-Schutz: Obwohl auf 
52 % der IoMT-Geräte Windows- 
Software läuft, verwenden nur  
10 % aller IoMT-Geräte aktiven 
Malwareschutz. Dies ist wahr-
scheinlich auf Software- und 
Zertifizierungsbeschränkungen 
für eingebettete Geräte zurück-
zuführen, die den Endpunkt-
schutz erschweren und die Not-
wendigkeit einer stärkeren 
Netzwerksicherheit unterstrei-
chen.

„Organisationen des Gesundheits-
wesens werden weiterhin mit me-
dizinischen Geräten konfrontiert 
sein, die veraltete oder nicht stan-
dardisierte Systeme verwenden“, so 
Daniel dos Santos, Leiter der Si-
cherheitsforschung bei Forescout 
Research - Vedere Labs. „Eine ein-
zige Schwachstelle kann die Tür zu 
sensiblen Patientendaten öffnen. 
Deshalb sind die Identifizierung 
und Klassifizierung von Assets, die 
Abbildung des Kommunikations-
flusses im Netzwerk, die Segmen-
tierung von Netzwerken und die 
kontinuierliche Überwachung von 
entscheidender Bedeutung für die 
Sicherung wachsender Netzwerke 
im Gesundheitswesen.“� ◆

Digitalisierung       

Forescout Vedere Labs stellt die riskantesten 
vernetzten medizinischen Geräte vor   

Digitalisierung      

Effiziente und digitale Lebensmittelbeschaffung  
für Senioreneinrichtungen 

Nachrichten      

„Die beschlossenen Lohnsteigerungen in der Pflege  
zum 1. Januar 2025 sind Fluch und Segen zugleich“ 

bad e.V. fordert ein schnelles Handeln von Politik und Kostenträgern

Nachhaltigkeit, Digitalisierung 
und Effizienz sind prägende 
Themen in der Gemeinschafts-
verpflegung. Die Software  
„easySuite“ und Dienstleistun- 
gen von PCM unterstützen 
Großküchen als Deutschlands 
größter Einkaufsverbund (ca. 
€ 600 Mio. Volumen) beim Le-
bensmitteleinkauf. 

Dies erleichtert den Arbeitsalltag 
und gewährleistet optimale Spei-
sen bei hoher Flexibilität und voller 
Transparenz über Preise und 
Kaufverhalten. Als cloudbasier-
tes Warenwirtschaftssystem bietet 
„easySuite“ stets aktuelle Daten 
wie Preise oder Nachhaltigkeitsda-
ten. Die komplette Daten- und Sys-
tempflege erfolgt zentral über 
PCM. 

Dank des modularen Aufbaus 
kann die Software an individuelle 
Bedürfnisse angepasst werden. Zur 
Auswahl stehen Module für Bestel-
lung, Lagerverwaltung, Produkti-
onsplanung, Wareneingang, Con-
trolling und ein dynamisches 
Berichtswesen. So können mit dem 
Produktionsmodul Food Waste 
reduziert und Klimadaten erfasst 
werden. LMIV-Daten an jedem 

Artikel stellen die vorgeschriebene 
Deklarationspflicht sicher. 
Die App „easyDine” erleichtert die 
Menüerfassung und spart Papier 
ein. Dies optimiert die Prozesse 
zwischen Erfassung und Küchen-
planung dank digitaler Unterstüt-
zung, wodurch die Fehlerquote bei 
der Speisenverteilung sinkt. 
Zusätzlich entlasten Dienstleistun-
gen wie Einkaufsverhandlungen 

und Artikeldatenpflege das Perso-
nal, sparen Zeit und Kosten – ein 
Vorteil angesichts zunehmenden 
Personalmangels und knappen 
Budgets in den Küchen von Senio-
reneinrichtungen. Im Bereich Ein-
kauf und Prozesskosten können 
somit 20 - 30 % Einsparungen re-
alisiert werden.� ◆
Weitere Informationen: 
www.procaremanagement.de

Ende Oktober sind vorab die Wer-
te für das sogenannte „regional 
übliche Entlohnungsniveau“ be-
kannt geworden, die die Verbände 
der gesetzlichen Krankenkassen 
gesondert für jedes Bundesland 
ermitteln. Alle Pflegeeinrichtun-
gen, die keinen Tarifvertrag an-
wenden, sind gesetzlich verpflich-
tet, die erhöhten Löhne und 
Gehälter ab 01.01.2025 zu zahlen. 
Die Lohnsteigerungen betragen in 
vielen Bundesländern annähernd 
oder sogar mehr als 10 %.

„Diese Steigerungsraten sind Fluch 
und Segen zugleich“, resümiert 
Andreas Kern, Bundesvorsitzender 
des bad e.V. „Natürlich sind Lohn-
steigerungen für Pflegekräfte ein 
richtiger und wichtiger Schritt, um 
die geleistete Arbeit anzuerkennen 
und das Berufsbild attraktiv zu ma-
chen. Wir begrüßen die erneute 
Anhebung daher weiterhin aus-
drücklich. Man darf jedoch hierbei 
nicht vergessen, dass die Politik ent-
schieden hat, dass diese Lohnsteige-
rungen unmittelbar durch die Pfle-

gebedürftigen mittels höherer Preise 
für Pflegeleistungen zu refinanzie-
ren sind. Viele Pflegebedürftige wer-
den somit auch im kommenden 
Jahr mit zweistelligen Preissteige-
rungen rechnen müssen“, so Kern.
„Ebenso katastrophale Folgen hat 
die Veröffentlichung für die Pfle-
geunternehmen“, ergänzt Andrea 
Kapp, Bundesgeschäftsführerin des 
bad e.V. „Diese sind gesetzlich ver-
pflichtet, die Lohnsteigerungen 
vollumfänglich und pünktlich zum 
Jahresbeginn vorzunehmen. Zeit-

gleich ist eine vollständige und zeit-
nahe Refinanzierung dieser Mehr-
kosten durch die Kostenträger 
jedoch alles andere als gewiss! Die 
Vergütungsverhandlungen der ver-
gangenen Jahre haben eindrücklich 
gezeigt, dass die Bereitschaft bei 
den Kostenträgern oftmals fehlt, 
diese Mehrkosten vollständig als 
Vergütungssteigerungen anzuer-
kennen. 
Ausdruck dieser nur teilweisen und 
oftmals zeitlich sehr verzögerten 
Refinanzierung sind nicht zuletzt 

die massiv gestiegenen Insolvenzen 
in der Pflegebranche. Aus unserer 
Sicht verkennen die Kostenträger 
hierbei zu gerne die Tatsache, dass 
sie auch Leistungsträger sind und 
eine umfassende pflegerische Ver-
sorgung im gesamten Bundesgebiet 
sicherzustellen haben. Viele Pflege-
einrichtungen stehen wirtschaftlich 
mit dem Rücken zur Wand und mit 
den Füßen am Abgrund!“ � ◆

Weitere Informationen:
www.bad-ev.de

http://www.procaremanagement.de
http://www.bad-ev.de
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Nachrichten      

Entscheiderfabrik 

Nachlese zur Entscheider-Werkstatt  
bei den Alexianern in Münster  

„Kurz vor KHZG-Ende, wo stehen wir in der Digitalisierung der Pflege –  
Ausbau KIS oder Apps auf IOP-Plattformen?“ 

Auf der Entscheider-Werkstatt 
bei den Alexianern in Münster 
wurde das Thema: „Kurz vor 
KHZG-Ende, wo stehen wir in 
der Digitalisierung der Pflege 
– Ausbau KIS oder Apps auf 
IOP-Plattformen?" über 1,5 
Tage diskutiert und dokumen-
tiert. Es trafen sich zwischen 
dem 9. und dem 10. Oktober 
knapp 90 TeilnehmerInnen. 
Gastgeber waren die Alexianer 
Münster, vertreten durch Georg 
Woditsch, Leiter Referat Digi-
talisierung, Alexianer.

Georg Woditsch begrüßte die Teil-
nehmerInnen zusammen mit Prof. 
Dr. Pierre-M. Meier, CHCDO, CH-
CIO, Stv. Sprecher fördernde Ver-
bände und CEO Eco System ENT-
SCHEIDERFABRIK. Durch die 
Workshops führte Prof. Dr. Pier-
re-Michael Meier, CHCDO, CH-
CIO. Die Keynotes hielten Giso 
Langer, Director Hospital Infor-
mation Systems DACH & France 
(ORBIS), Dedalus, Sascha Jooss, 
Head of Sales DACH, United Secu-
rity Providers, und Leon Bösker, 
Area Sales Manager IT Vertrieb, 
Rittal.
Die Gruppenarbeiten des Work-
shops wurden von Georg Wo-
ditsch, Prof. Dr. Meier, Prof. Dr. 
Gregor Hülsken, CHCDO, CH-
CIO, Geschäftsführer AHIME 
Academy, VP Education AHIME 
Association, und Dr. Armin Ort-
lam, Senior Berater Hospitalge-
meinschaft, geleitet. 
In den Workshops arbeiteten die 
TeilnehmerInnen nach dem Initi-
alvortrag von den Vertretern der 
Alexianer und den Keynotes in 
Gruppe 1 folgende Themen heraus:
•	 Ein Multiprojektmanagement 

oder Programmmanagement als 
elementarer Bestandteil der Um-
setzung der Digital- und IT-Stra-
tegie und

•	 Rollierende Quartalsplanung 
oder Führung mit Zielen für die 
nachhaltige Abarbeitung 

In Gruppe 2 waren die Themen:
•	 Zu klärende Rahmenparameter 

wie interoperable Infrastruktu-
ren, Rechts- und Revisionssi-
cherheit, Vollständigkeit, Nach-
weisbarkeit, etc. sowie 

•	 Realisierung von Voraussetzun-
gen, Projektmanagement, Pro-
jektmitarbeitende, Stufenplan, 
interoperable Software Platt-
form, Patientenrechtegesetz, etc.

Die Teilnehmenden nahmen somit 
„selbst“ ausgearbeitete Unterlagen 

„mit nach Hause“, die ihnen im 
Tagesgeschäft helfen werden, ihre 
KIS bzw. IT-Landschaften mit 
IOP-Plattformen weiterzuentwi-
ckeln, um auf alle Eventualitäten 
vorbereitet zu sein.
In dem anderthalbtägigen Work-
shop im professionellen Bildungs-
zentrum der Alexianer in Münster 
konnten die Moderatoren und 
Vortragenden Georg Woditsch, 
Leiter Referat Digitalisierung, 
Alexianer, Prof. Dr. Pierre-M. 
Meier, CHCDO, CHCIO, CEO und 
Stv. Sprecher fördernde Verbände 
Eco System ENTSCHEIDERFAB-
RIK, Prof. Dr. Gregor Hülsken, 
CHCDO, CHCIO, Geschäftsführer 
AHIME Academy, VP Education 
AHIME Association, Dr. Armin 
Ortlam, Hospitalgemeinschaft 
Hosp.Do.IT GmbH, kreativ Szena-
rien zur Bewältigung der Projekte 
aus dem KHZG - getreu dem 
Motto der ENTSCHEIDERFAB-
RIK „Unternehmenserfolg durch 
Nutzen stiftende Digitalisierungs-
projekte“ lösungsorientiert disku-
tieren und dokumentieren.
Prof. Dr. Meier stellte den organi-
satorischen Rahmen dar und bat 
Georg Woditsch, die Teilnehmen-
den zu begrüßen. Georg Woditsch 
hielt die Einführungsvorträge zum 
Thema „Kurz vor KHZG-Ende, wo 
stehen wir in der Digitalisierung 

der Pflege – Ausbau KIS oder Apps 
auf IOP-Plattformen?“.
Die Teilnehmenden erhielten 
durch die Initialvorträge einen 
Einblick in ihre Unternehmens-

strukturen und -strategien, die 
Digital- und Health-IT Strategie, 
die KHZG-Strategie und Erwar-
tungshaltungen hinsichtlich der 
Entwicklung der IT-Landschaft. 
Die Keynotes zum Thema hielten 
•	 Giso Langer, Director Hospital 

Information Systems DACH & 
France (ORBIS): „Weg zum KIS 
der Zukunft“ 	Jooss, Head of Sa-
les DACH, United Security Pro-
viders: „Überprüfung eines Not-
fallkonzepts mit einer Schweizer 
Klinik”

•	 Leon Bösker, Area Sales Manager 
IT Vertrieb, Rittal: „Zukunfts-
weisende Rechenzentren im 
Krankenhaus“

Die Workshop Arbeit sollte zeigen, 
dass der Weg zur Umsetzung der 
KHZG Projekte weiterhin span-
nend ist. Prof. Dr. Meier ging kurz 
auf die anstehenden Veranstaltun-
gen der ENTSCHEIDERFABRIK 
im Jahr 2024/2025 und ausführlich 
auf die anstehende Workshop-Ar-
beit sowie die hierfür zu nutzenden 
Arbeitsmethoden wie Szenarien- 
und Prioritätenanalyse ein.
Der in zwei Gruppen aufgeteilte 
Workshop gliederte sich in vier 
verschiedene Aufgabenbereiche. 
Jeweils zwei Aufgabenbereiche 
wurden zusammen bearbeitet und 
die Ergebnisse später am Mittwoch 
und am Donnerstag zum Ab-
schluss in einer Kurzpräsentation 
vorgestellt. Die beiden Arbeits-
gruppen und deren Themen:

Gruppenfoto Entscheider-Werkstatt 2024 bei den Alexianern 09.10.2024.

v.l.n.r.: Georg Woditsch, Leiter Referat Digitalisierung, Alexianer, Prof. Dr. Pierre-Michael Meier, CHCIO, 
Geschäftsführer und Stv. Sprecher der fördernden Verbände der ENTSCHEIDERFABRIK.

Auditorium Arbeitsgruppe 1.

Anzeige

http://Hosp.Do.IT
https://pflegeradar.de/
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Arbeitsgruppe (1)
•	 Ein Multiprojektmanagement 

oder Programmmanagement als 
elementarer Bestandteil der Um-
setzung der Digital- und IT-Stra-
tegie.

•	 Rollierende Quartalsplanung 
oder Führung mit Zielen für die 
nachhaltige Abarbeitung.

Arbeitsgruppe (2)
•	 Zu klärende Rahmenparameter 

wie interoperable Infrastruktu-
ren, Rechts- und Revisionssi-
cherheit, Vollständigkeit, Nach-
weisbarkeit, etc.

•	 Realisierung von Voraussetzun-
gen, Projektmanagement, Pro-
jektmitarbeitende, Stufenplan, 
interoperable Software Platt-
form, Patientenrechtegesetz, etc.

Die Arbeitsgruppe (1) wurde von 
Georg Woditsch und Prof. Dr. 
Meier moderiert. Prof. Dr. Hülsken 
und Dr. Ortlam führten durch die 
Arbeitsgruppe (2).

Während der Abendveranstaltung 
wurden die Erkenntnisse des Tages 
ausgiebig vertieft.
Weitere Unterstützer des Work-
shops waren, Alphatron, DMI, De-
dalus, Doctolib, EITCO, Ergotron, 
März, m.Doc, Philips, Rittal, SO-
PHOS, Smartyit, the i-engineers, 
United Security Providers, UNITY 
und die Firma Vitagroup. 
Am Donnerstag wurde die Work-
shop-Arbeit in den Gruppen fort-
gesetzt und zum Abschluss konn-
ten die TeilnehmerInnen „selbst“ 
ausgearbeitete Unterlagen „mit 
nach Hause“ nehmen, die ihnen im 
Tagesgeschäft helfen werden, Digi-
talisierungsprojekte unterneh-
mensweit und unternehmensüber- 
greifend durchzuführen.� ◆

Weitere Informationen:
www.entscheiderfabrik.com v.l.n.r.: Die Keynotes zum Thema hielten Giso Langer, Director Hospital Information Systems DACH & France, 

Jooss, Head of Sales DACH, United Security Providers, Leon Bösker, Area Sales Manager IT Vertrieb, Rittal.

Auditorium Begrüßung und Initialvortrag.	

Zusammenfassung und Fazit aus der Arbeitsgruppe (1), links und (2), rechts.

Der elfte Deutsche Pflegetag 
fand am 7. und 8. November im 
Berliner hub27 statt und ver-
zeichnete mit über 9.000 Besu-
chern an beiden Tagen einen 
neuen Rekord. Vertreter aus Po-
litik, Wirtschaft und Gesell-
schaft kamen zusammen, um 
über aktuelle Herausforderun-
gen und Entwicklungen in der 
Pflege zu diskutieren.

Bundesgesundheitsminister Prof. 
Dr. Karl Lauterbach und Christine 
Vogler, Präsidentin des Deutschen 
Pflegerates, eröffneten den Kon-
gress. In ihrer berufspolitischen 
Rede betonte Vogler insbesondere 
die Wichtigkeit der Profession für 
Demokratie und Menschenrechte 
und die Unvereinbarkeit der beruf-
lichen Pflege mit rechten Parteien 
und Organisationen. 
In Anbetracht der Regierungskrise 
bestärkte sie: „Pflege macht weiter“ 
und warnte: „Die Sicherung der 
Gesundheitsversorgung in 
Deutschland hängt an der Pflege. 
Bundeskanzler Olaf Scholz hat in 
einer Erklärung von Gesetzesvor-
haben gesprochen, die keinerlei 

Aufschub dulden. Die Kompetenz-
neuordnung und -verteilung in-
nerhalb der Heilberufe gehört 
dazu. Wenn die Politik das Pflege-
kompetenzgesetz nicht noch vor 
der nächsten Bundestagswahl auf 
den Weg bringt und die Pflege mit 
den notwendigen Handlungsbe-
fugnissen ausstattet, geraten wir in 
eine verheerende Sackgasse und 
riskieren eine Versorgungskrise 
mit tiefgreifenden gesellschaftli-
chen Folgen.“

Das diesjährige Motto „Pflege zeigt 
Haltung“ zog sich wie ein roter 
Faden durch die Veranstaltung. 
Diskutiert wurde, wie die Pflege-
berufe eine aktive Rolle im gesell-
schaftlichen Diskurs übernehmen 
und sich klar für Demokratie, 
Vielfalt und gegen Diskriminie-
rung und Radikalisierung positio-
nieren. Dabei stand auch die Frage 
im Fokus, wie die Werte des 
Grundgesetzes und des Ethikko-
dex des International Council of 

Nurses (ICN) im Alltag der Pflege 
umgesetzt werden können.
Das vielfältige Programm bot mit 
über 50 Slots in den Programm-
säulen Pflege.menschlich, Pflege.
vernetzt, Pflege.kompetent, 
Pflege.nachhaltig, Pflege. selbst 
gestaltet und Pflege. up-to-date 
spannende Einblicke und Diskus-
sionen u.a. zu Pflegepolitik und 
Berufsrechten, Diskriminierung 
und Rassismus in der Gesund-
heitsversorgung, zum Pflegekom-

petenzgesetz und der generalisti-
schen Ausbildung sowie zu 
Arbeitsentlastung durch künstli-
che Intelligenz und Berufsbildern 
wie Advanced Practice und Com-
munity Health Nurses. 
Der Junge Pflege Kongress der 
BGW und des DBfK Nordost, das 
DAK Forum Pflegende Angehö-
rige, das Forum Altenpflege der 
BGW und der Servier Gründer 
ARENA setzten außerdem wich-
tige Schwerpunkte für verschie-

Nachrichten        

Pflege zeigt Haltung  
Ein Rückblick auf den elften Deutschen Pflegetag in Berlin   

Bundesgesundheitsminister Professor Dr. Karl Lauterbach eröffnete 
den Kongress.

Über 9.000 Besucher kamen zum elften Deutschen Pflegetag nach 
Berlin.

http://www.entscheiderfabrik.com
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dene Berufsgruppen und aktuelle 
Themen der Pflegebranche.
Interaktive Workshops rundeten 
das Programm ab – zum Beispiel 
„In Würde Abschied nehmen“ 
zum Thema Palliativpflege oder 
„Pflege in den sozialen Medien: 
Wie kann’s gelingen? Dos & Don‘ts“ 
mit den Pflege-Influencerinnen 
Jeannine Fasold und Vanessa 
Schulte. 
Am 7. November wurden verschie-
dene Preise für herausragende 
Leistungen in der Pflege verliehen. 
Der Deutsche Pflegepreis des Deut-
schen Pflegerats, die höchste Aus-
zeichnung der Branche, ging an 
den Pflegewissenschaftler und Ex-
perten für Menschen im Wach-
koma, Dr. Peter Nydahl, um seine 
Verdienste für die angewandte 
Pflegewissenschaft und Praxisent-
wicklung zu würdigen. 
Zudem verlieh Servier den i-ca-
re-Award für digitale Innovation 
an die cureVision GmbH und die 
Predicting Health GmbH für deren 
KI-basierte Produkte, die den Pfle-
gealltag erleichtern. Am Abend 
wurden der Gesundheitspreis Al-
tenpflege, gestiftet von der Berufs-
genossenschaft für Gesundheits-
dienst und Wohlfahrtspflege 
(BGW), sowie der Korian Stif-
tungsaward „Vielfalt & Respekt“ 
überreicht. 
Freuen konnten sich die Ta-
gespflege hoffmannsgarten, die 
von Korian für ihr Theaterprojekt 
mit Menschen mit Demenz ausge-
zeichnet wurde, sowie drei Gewin-
nerteams der BGW, die sich beson-
ders um die Gesundheit am 
Arbeitsplatz in der Altenpflege 
verdient gemacht haben: Die DRK 
Kliniken Berlin Pflege und Woh-
nen Mariendorf, die Mobile 
Haus-Krankenpflege Kröber 
GmbH (Zittau) und die St. Niko-
lausstift Caritas Pflege GmbH (Pa-
penburg).  Auf der anschließenden 
PflegetagsParty feierten die Teil-
nehmenden das jährliche „Klas-
sentreffen der Pflege“ ausgelassen.
Nach zwei Tagen voller Diskussio-
nen, Vorträgen, Wiedersehens-

freude, Ideen, Visionen und Forde-
rungen bleibt nun die Vorfreude 
auf nächstes Jahr. Die stetig wach-
sende Besucherzahl ist dabei die 

schönste Bestätigung für die Mis-
sion des DPT: Der Kongress als 
Plattform hilft, Stimmen zu verei-
nen, Positionen zu stärken und 

Menschen zusammenbringen – für 
eine starke Pflege mit Haltung. 
Der nächste Deutsche Pflegetag ist 
für November 2025 geplant. � ◆

Christine Vogler, Präsidentin des Deutschen Pflegerates, positionier-
te sich für Demokratie und Vielfalt in der Pflege.

Verschiedene Preise wurden für herausragende Leistungen in der 
Pflege vergeben.

Nachrichten      

bad e.V. fordert eine schnellere  
Anerkennung internationaler Pflegefachkräfte  

und Kompetenzvermutung
Die Zahl der internationalen 
Beschäftigten in der Pflege ist 
stark gestiegen. Bereits heute 
stellen sie daher eine große 
Stütze für die deutsche Pflege-
branche dar: Dies offenbaren 
die jüngst veröffentlichten 
Zahlen einer Studie des Insti-
tuts für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung. 

Demnach stammt jede sechste 
Pflegekraft der rund 1,7 Millionen 
sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten der Branche nicht aus 
Deutschland. In der Altenpflege sei 
somit der Anteil internationaler 

Mitarbeitender in den vergange-
nen zehn Jahren um 273 Prozent 
gestiegen.
Für den Bundesverband Ambu-
lante Dienste und Stationäre Ein-
richtungen (bad) e.V. sind die 
durch die Studie ermittelten Ergeb-
nisse eine begrüßenswerte Ent-
wicklung. „Ohne internationale 
Fachkräfte ist die Pflege in 
Deutschland nicht mehr denkbar. 
Sie entschärfen den Rückgang 
deutscher Pflegekräfte entschei-
dend. Die pflegerische Versorgung 
ist in unserem Land zu einem er-
heblichen Teil auf die Anwerbung 
und Anerkennung von internatio-

nalen Fachkräften angewiesen“, 
kommentiert die Bundesgeschäfts-
führerin des bad e.V., Andrea 
Kapp, die Zahlen.
Allerdings könnte der Anteil aus-
ländischer Pflegekräfte noch weit-
aus höher sein, gibt sie zu be- 
denken. „Die Hürden der Aner-
kennung außerhalb von Deutsch-
land erworbener Berufsabschlüsse 
sind immer noch zu hoch und die 
Anerkennungsverfahren zu lang. 
Dadurch werden viele Interessierte 
von einer Beschäftigung in 
Deutschland abgeschreckt“, so 
Kapp. Der bad e.V. setzt sich da-
rum bereits seit Jahren dafür ein, 

berufliche Abschlüsse von auslän-
dischen Pflegekräften in einheitli-
chen und beschleunigten Verfah-
ren zu prüfen und anzuerkennen.
Viele Hochqualifizierte müssten 
zudem aufgrund fehlender Aner-
kennung ihrer Abschlüsse Helfer-
tätigkeiten in Deutschland nach-
gehen. Daher fordert die 
bad-Bundesgeschäftsführerin die 
gesetzliche Implementierung einer 
Kompetenzvermutung.
„Hinter diesem Begriff verbirgt 
sich die Idee, Fachkräften aus dem 
Ausland parallel zum Anerken-
nungsprozess die Erlaubnis zu er-
teilen, bis zur endgültigen Aner-

kennung als Fachkraft bereits 
arbeiten zu dürfen und auf diese 
Weise die Qualität der Versorgung 
für die Pflegebedürftigen zu si-
chern“, erläutert Pervin Pustu, Be-
auftragte Ausländische Fachkräfte 
beim bad e.V. Nur so könne 
Deutschland als Arbeitsort für die 
dringend benötigten internationa-
len Fachkräfte attraktiver werden 
und sich im Wettbewerb mit ande-
ren Staaten behaupten.  � ◆

Weitere Informationen:
www.bad-ev.de

Weitere Informationen: 
www.deutscher-pflegetag.de

http://www.bad-ev.de
http://www.deutscher-pflegetag.de
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Messen       
ConSozial 2024: 

Jubiläum mit hochkarätiger Eröffnung  
und innovativen Impulsen     

Die ConSozial, die am 16. und 
17. Oktober im Messezentrum 
Nürnberg stattfand, feierte in 
diesem Jahr ihr 25. Jubiläum. 
Zur Eröffnung waren der bayeri-
sche Ministerpräsident Dr. Mar-
kus Söder und Bayerns Sozial-
ministerin Ulrike Scharf an- 
wesend, die die Bedeutung der 
Sozialwirtschaft für die Gesell-
schaft hervorhoben und dem 

sozialen Sektor Unterstützung 
zusicherten. 

Unter dem Motto „Vielfalt stärken 
– Solidarität leben – Wandel ge-
stalten“ präsentierte sich die Messe 
als Plattform für Innovationen, 
Networking und Fachwissen. Be-
sonders die sozialen Startups im 
Innovationspark sowie der beglei-
tende ConSozial- und KITA-Kon-

gress mit renommierten Referen-
tinnen und Referenten boten den 
rund 4.500 Besuchenden innova-
tive Impulse. 
Neben dem Fachkräftemangel im 
sozialen Sektor zählte in diesem 
Jahr auch der Einsatz von Künstli-
cher Intelligenz in der Pflege zu 
den dominierenden Themen auf 
der Messe – sowohl bei den Aus-
stellenden als auch in zahlreichen 

Vorträgen. Die renommierte Me-
dizinethikerin Alena Buyx verwies 
in ihrer Keynote neben den Vor-
teilen vom Einsatz von KI, zum 

Beispiel im Bereich administrati-
ver Aufgaben, auch auf zukünftige 
Herausforderungen. 
Mit über 200 Ausstellern, spannen-
den Fachvorträgen und einer Job-
börse für Fachkräfte konnte die 
Kongressmesse ihren Ruf als füh-
rende Plattform der Sozialwirtschaft 
weiter ausbauen. Die nächste Con-
Sozial findet am 29. und 30. Oktober 
kommenden Jahres statt.� ◆

Weitere Informationen:
www.nuernbergmesse.de

Bayerns Ministerpräsident Dr. Markus Söder und Sozialministerin Ulrike Scharf betonten die Bedeutung der 
Sozialwirtschaft für die Gesellschaft.

Über 200 Aussteller begeisterten rund 4.500 Besucher.

Die Messe präsentierte sich als 
Plattform für Innovationen.

Messen       

Pro Care 2025:  

Das neue Messeformat für die Zukunft der Pflege      
Die Pro Care ist die neue Fach-
messe für die gesamte Pflege-
branche. Unter dem Motto: „Da-
mit Pflege Zukunft hat“ wird 
das Messegelände in Hannover 
vom 11. bis 12. Februar 2025 
zum Treffpunkt für Menschen 
und Unternehmen aus der Pfle-
ge. Die Messe richtet sich aus-
drücklich an alle Akteure der 
Pflegebranche. Entscheidungs-
träger auf Managementebene 
ebenso wie Menschen, die di-
rekt mit Pflegebedürftigen ar-
beiten. 

Die Schirmherrschaft haben 
Bundesgesundheitsminister Prof. 
Dr. Karl Lauterbach und der nie-
dersächsische Gesundheitsminis-
ter Dr. Andreas Philippi über-
nommen. „Die hochkarätige 
politische Unterstützung ist ein 
großartiges Signal für die Pro 
Care. Damit schaffen wir noch 
mehr gesellschaftliche Sichtbarkeit 
für das wichtige Thema Pflege“, 
sagt Heike Grosch, Projektleiterin 
der Pro Care von der Deutschen 
Messe.
Das Besondere an der Pro Care ist 
die Möglichkeit des interdiszipli-
nären Austauschs. Denn die Fach-
messe deckt sämtliche Bereiche der 
Pflege ab: stationäre und intensiv-

medizinische Pflege ebenso wie 
ambulante und häusliche Pflege. 
Dabei berücksichtigt die Pro Care 
alle Ursachen, die zu Pflegebedürf-
tigkeit führen, unabhängig davon 
ob diese alters-, behinderungs- 

oder krankheitsbedingt besteht. 
Diese Vielfalt ermöglicht es, Syn-
ergien zwischen den verschiedenen 
Bereichen zu nutzen und vonein-
ander zu lernen. .............................
Angesichts des Fachkräftemangels 

bietet die Pro Care den teilneh-
menden Unternehmen und Ein-
richtungen auch eine hervorra-
gende Plattform, um potenzielle 
neue Mitarbeitende anzusprechen 
und von den eigenen Stärken als 

Arbeitgeber zu überzeugen. Denn 
neben ihren Produkten und 
Dienstleistungen können sie 
gleichzeitig ihre Unternehmens-
kultur und Karrieremöglichkeiten 
in den Vordergrund stellen.
Die Messe setzt dabei auf ein brei-
tes Themenspektrum. Von Pflege 
& Hygiene, Küche & Ernährung, 
Therapie & Aktivierung, Beruf & 
Bildung bis hin zu digitalem Ma-
nagement & Technik. Besucherin-
nen und Besucher können auf der 
Pro Care komprimiert Produkte, 
Technologien und Methoden ken-
nenlernen, die den Arbeitsalltag in 
der Pflege erleichtern und optimie-
ren sollen.
Darüber hinaus bietet die Messe 
zahlreiche Möglichkeiten zum 
Networking. Ob bei Workshops 
oder digital über die Pro Care App 
- die Messe ermöglicht es, unkom-
pliziert mit Experten und Kollegen 
in Kontakt zu treten und sich aus-
zutauschen. Erwartet werden rund 
120 ausstellende Unternehmen 
sowie 5.000 Besucherinnen und 
Besucher.� ◆

Weitere Informationen:
www.pro-care-hannover.de

Deutsche Messe AG: Visual Pro Care Hannover 2025.

http://www.nuernbergmesse.de
http://www.pro-care-hannover.de
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17. - 20. September 2025   
REHACARE     
Internationale Fachmesse  
für Rehabilitation, Pflege,  
Prävention und Inklusion,  
Düsseldorf

23. - 26. September 2025  
CMS 
Internationale Fachmesse  
und Kongress für Reinigungs-
technik, Gebäudemanagement 
und Dienstleistungen,  
Berlin

29. – 30. Oktober 2025   
CONSOZIAL 
Leitveranstaltung der Sozial-
wirtschaft in Deutschland, 
Nürnberg

5. – 7. November 2025  
DEUTSCHER PFLEGETAG 
Deutschlands führender  
Pflegekongress,  
Berlin

11. – 12. Februar 2025   
PRO CARE    
Das neue Messeformat für  
die Zukunft der Pflege,  
Hannover

14. – 18. März 2025 
INTERNORGA 
Internationale Fachmesse 
für Hotellerie, Gastronomie, 
Gemeinschaftsverpflegung, 
Bäckereien und Konditoreien, 
Hamburg

8. – 10. April 2025   
ALTENPFLEGE 
Die Leitmesse der  
Pflegewirtschaft,  
Nürnberg

22. – 24. Mai 2025 
REHAB 
Internationale Fachmesse  
für Rehabilitation, Pflege,  
Prävention und Integration, 
Karlsruhe

MESSE- UND KONGRESS-TERMINE

Änderungen vorbehalten.

Nachrichten      
Studie:  

 Angst vor zu hohen Pflegekosten im Alter 

Digitalisierung         

 Refreshertage für Praxisanleitende – 
jetzt NEU im Blended-Learning-Format  

Die überwiegende Zahl der 
Menschen in Deutschland fürch-
tet, dass die Kosten für Pflege 
immer weiter ansteigen und sie 
dadurch im Alter finanziell 
überfordert sind. Das ist das Er-
gebnis einer repräsentativen 
Studie der Apotheken Umschau. 
Auch kümmert sich die Politik 
nach Ansicht der Befragten zu 
wenig um die Verbesserung der 
Pflegesituation, sagen viele.

Die Aussicht auf steigende Pflege-
kosten macht 85 Prozent der Deut-
schen große Sorgen. 83 Prozent der 
Menschen erwarten zudem, dass 
sich die Altenpflege weiter ver-
schlechtern wird, so eine Reprä-
sentativbefragung der Apotheken 
Umschau zum Thema Pflege. 
Neun von zehn Befragten bekla-
gen, dass sich die Politik zu wenig 
um die Verbesserung der Pflege-
situation kümmert. Die Forde-
rung von Sozialverbänden, dass 
pflegende Angehörige ein Gehalt 
für die Pflegetätigkeit zu Hause 
erhalten sollten, unterstützen 94 
Prozent der Befragungsteilneh-
menden.

Ein Drittel der Befragten – über 41 
Prozent bei Personen, die aktuell 
oder kürzlich selbst jemanden pfle-
gen – ist allerdings zuversichtlich, 
dass technische Hilfen wie bei-
spielsweise der Einsatz von Robo-
tern die Pflegesituation verbessern 
können. 27 Prozent der Menschen 
haben die Erwartungshaltung, 
dass sie später einmal von ihren 
Angehörigen gepflegt werden, 
knapp jeder Zehnte würde sich da-
gegen eher professionelle Pflege 
wünschen. 
Drei von zehn Befragten pflegen 
aktuell beziehungsweise in den 
letzten 24 Monaten einen Angehö-
rigen oder eine ihnen naheste-
hende Person, hauptsächlich im 
eigenen Haushalt oder im Haus-
halt der zu pflegenden Person. 
Über 40 Prozent der Pflegenden 
investieren bis zu zehn Wochen-
stunden für die Pflege, weitere 30 
Prozent sind bis zu 20 Wochen-
stunden im Einsatz. Über ein 
Viertel der pflegenden Befragten 
hat aufgrund der Pflege die beruf-
liche Arbeitszeit reduziert, 15 Pro-
zent haben ihre Berufstätigkeit 
sogar komplett aufgegeben. 

Jeder zweite Befragte, der aktuell 
niemanden pflegt, könnte sich zu-
mindest grundsätzlich vorstellen, 
die häusliche Pflege eines Angehö-
rigen zu übernehmen – auch weil 
viele die finanzielle Belastung 
durch professionelle Pflege 
schreckt. Die Menschen, die sich 
gegen die häusliche Pflege eines 
Angehörigen aussprechen, haben 
vor allem vor psychischen und 
physischen Herausforderungen 
und Belastungen Angst.
Bei der Online-Umfrage zum 
Thema Pflege befragte die Cint 
Deutschland GmbH vom 22. bis 
zum 24. Juli 2024 insgesamt 1.081 
Personen ab 16 Jahren, darunter 
321 pflegende Personen. Die auf 
Basis der amtlichen Statistik her-
angezogene Quotenstichprobe mit 
den Merkmalen Geschlecht, Alter 
und Bundesland kann als reprä-
sentativ für Männer und Frauen 
im Alter ab 16 Jahren in der Bun-
desrepublik Deutschland angese-
hen werden.� ◆

Weitere Informationen:
www.wortundbildverlag.de

Mit dem neuen Blended-Lear-
ning-Format von Relias und der 
BaWiG können Praxisanleitende 
die 24-stündige Fortbildung nach 
§ 4 PflAPrV flexibel absolvieren.

Digital-Paket: 
E-Learning-Module mit 
Online-Präsenzterminen 

in Kombination

Die E-Learning-Kurse werden Ih-
nen auf der Relias Plattform zur 
Verfügung gestellt. Die praxisrele-

vanten Inhalte können die Lernen-
den in ihrem eigenen Tempo erar-
beiten – jederzeit und von überall, 
auch per App.

Fortbildungen können 
komplett digital 

zusammengestellt 
werden

Der Präsenz-Teil per Video-Call 
von der BaWiG erlaubt gemeinsa-
mes Lernen mit einem Dozenten 
sowie echten Austausch. Break- 

out-Sessions und praxisnahe Vor-
führungen machen das Gelernte 
direkt anwendbar.
Durch die Kooperation von Relias 
und BaWIG können Praxisanlei-
tende die Fortbildungen so zusam-
menstellen, dass sie den gesetzli-
chen Anforderungen in ihrem 
Bundesland entsprechen – und das 
komplett digital.� ◆

Mehr Informationen: 
https://relias.de/refreshertage-fuer-
praxisanleitende/

Anzeige
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Die wirtschaftliche Lage von Un-
ternehmen der Sozial- und Ge-
sundheitswirtschaft bleibt ange-
spannt. Der Personalmangel ist 
neben den hohen Kosten die 
größte wirtschaftliche Heraus-
forderung. Das sind zentrale Er-
gebnisse des fünften „Trendbaro-
meter Sozial- und Gesundheits- 
wirtschaft“, das die SozialGestal-
tung im Auftrag der SozialBank 
durchgeführt hat. Themen waren 
die aktuelle wirtschaftliche 
Lage, die gegenwärtigen Heraus-
forderungen, Investitionsanlässe 
und erstmals auch die Auswir-
kungen politischer Themen. 

Der leichte Aufwärtstrend in der 
wirtschaftlichen Stimmung, der 
beim vierten Trendbarometer im 
Juni zu beobachten war, hat sich 
nicht weiter fortgesetzt. Wie bereits 
vor einem halben Jahr nimmt etwa 
die Hälfte der Befragten die wirt-
schaftliche Situation ihres Gesamt-
unternehmens in den nächsten 
sechs Monaten als „angespannt“ 
oder „sehr angespannt“ wahr (52 % 
gegenüber 51 %). 
Bei den Erwartungen zum Jahreser-
gebnis zeigt sich eine leichte Verbes-
serung. Dennoch rechnet ein Drittel 
der Befragten für 2024 mit Verlus-
ten. Im 1. Halbjahr 2024 waren dies 

noch 46 %. Obwohl die Hochphase 
der Inflation vorbei ist und die Pan-
demie bereits lange zurückliegt, hal-
ten die wirtschaftlichen Nachwir-
kungen in der Branche an.
„Kostensteigerungen auf der einen 
Seite und Refinanzierungsdefizite 
auf der anderen Seite einhergehend 
mit Fachkräftemangel: Das führt zu 
einer Reduzierung des Angebots 
dringend benötigter Leistungen, 
während gleichzeitig die Nachfrage 
steigt. So füllt sich ein sozialpoliti-
sches Pulverfass“, sagt Prof. Dr. Ha-
rald Schmitz, Vorstandsvorsitzender 
der SozialBank. „Eine verlässliche 
Finanzierung ist entscheidend, um 

den Leistungserbringern Stabilität 
zu garantieren.“ 
Dadurch würde auch die gesamt-
wirtschaftliche Erholung nachhaltig 
unterstützt. Gesundheits- und Sozi-
alunternehmen tragen 8,6 % zur 
Bruttowertschöpfung in Deutsch-
land bei und beschäftigen 15,5 % der 
sozialversicherungspflichtigen Ar-
beitnehmer. 
Die größten wirtschaftlichen Heraus-
forderungen liegen laut dem aktuel-
len Trendbarometer im Fachkräfte-
mangel (63 %), den hohen Personal- 
kosten (57 %) und den Verhandlun-
gen mit den Kostenträgern (50 %). 
„Der Personalmangel erfordert 
pragmatische Lösungen“, sagt Su- 
sanne Leciejewski, Geschäftsführe-
rin der SozialGestaltung. „Starre 
Personalvorgaben, die festlegen, 
welche Aufgaben mit welcher Qua-
lifikation übernommen werden dür-
fen, sind hinderlich. Sie erhöhen den 
bürokratischen und finanziellen 
Aufwand. Es müssen Rahmenbe-
dingungen geschaffen werden, die 
attraktive Arbeitsbedingungen er-
möglichen, ohne die Unternehmen 
weiter zu belasten. Gleichzeitig müs-
sen die gesellschaftlichen Kosten 
tragbar bleiben.“
Der Fokus der Investitionen hat sich 
unterdessen vom Personalbereich 
auf die Digitalisierung verlagert:  
80 % der Befragten nennen die Di-
gitalisierung jetzt als wesentliches 
Investitionsfeld auf Gesamtunter-
nehmensebene für 2024 (+17 Pro-
zentpunkte). Das Thema Personal 
liegt mit 73 % knapp dahinter (-21 
Prozentpunkte). „Betreiber suchen 
zunehmend digitale Lösungen zur 
Bewältigung des Personalmangels“, 
erklärt Susanne Leciejewski. 
Neu in das Trendbarometer aufge-
nommen wurde die Frage nach po-
litischen Rahmenbedingungen. 53 % 
der Befragten gaben an, vom Span-
nungsfeld politischer Themen betrof-
fen zu sein. Bei 94 % führt dies zu 
Unsicherheit bei der strategischen 
Planung. 
„Nicht nur bei der Finanzierung, 
sondern auch bei den politischen 
Rahmenbedingungen benötigen die 
Unternehmen verlässliche Leitplan-
ken“, sagt Prof. Dr. Harald Schmitz. 

„Herrscht Planungsunsicherheit, so 
bleiben die notwendigen Investitio-
nen in die soziale Infrastruktur aus.“ 
Durch die jüngsten Entwicklungen 
in der Bundesregierung ist es noch 
unwahrscheinlicher geworden, dass 
die geplanten Reformen zügig verab-
schiedet und stabile gesetzliche Rah-
menbedingungen geschaffen wer-
den.
Am Transaktionsmarkt zeigen sich 
Anzeichen für eine Wiederbelebung. 
Der Anteil derer, die Transaktionen 
trotz der herausfordernden wirt-
schaftlichen Lage realisiert haben, ist 
im Vergleich zum vierten Trendba-
rometer um 6 % gestiegen. Während 
im vorherigen Befragungszeitraum 
49 % der Unternehmen angaben, 
keine Transaktionen geplant zu ha-
ben, sind es nun nur noch 40 %. 
„Die Insolvenzwelle im Pflegemarkt 
scheint ihren Höhepunkt überschrit-
ten zu haben“, sagt Susanne Lecie-
jewski. „Zudem dürften die Verkäu-
fer aufgrund des gesunkenen 
Zinsniveaus tendenziell attraktivere 
Kaufpreisangebote erwarten.“
Für das fünfte „Trendbarometer So-
zial- und Gesundheitswirtschaft“ hat 
die SozialGestaltung im Auftrag der 
SozialBank im Zeitraum vom 12. 
September bis 18. Oktober 2024 aus-
gewählte Vertreterinnen und Vertre-
ter aus sozialen Organisationen und 
Unternehmen mit über 1.900 Ein-
richtungen im Sozial- und Gesund-
heitswesen befragt. � ◆

Weitere Informationen:
www.sozialbank.de/trendbarometer 
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